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“Papa, wollen
wir Räuber und Gendarm spielen?”, Luca stellte diese Frage
seinem Vater, wenn er etwas traurig war. Hineterherrennen im Hause
amüsierte ihn köstlich, es war das beste Gegenmittel für
schlechte Noten.


Der Vater blieb
normalerweise für einen Moment unentschlossen, bevor er
antwortete. Er beobachtete das Kind mit seinem tiefen eindringenden
Blick; wenn er sah, daß das Kind ein großes Bedürfnis
hatte sich zu vergnügen, konnte er nicht nein sagen.


“Na gut,
spielen wir, aber paß auf, diesmal wirst du mich nicht
reinlegen!”


“Ha, ha, auch
du Papa mußt aufpassen, du hast schon viele graue Haare
bekommen.”


Daraufhin sah der
Vater instinktiv in den Spiegel des Esszimmers.  Sein acht Jahre
alter Sohn hatte recht.


Plötzlich
fingen sie an wie es ihnen gefiel im Haus Hiterherrennen zu spielen;
normalerweise dauerten die Rennen höchstens eine Minute, die
Zeit die Luca brauchte um ins Zimmer der Eltern zu laufen, wo abends
oft die Mutter Arianna mit den einjährigen Zwilligsschwestern
war und verzweifelt versuchte, sie einzuschläfern.


Aus
vollem Halse “Das
ist ein Raubüberfall!” und
“Hände
hoch!”
schreiend, folgte immer dieselbe Szene: dieZwillingsschwestern
fingen an zu weinen, die Mutter Arianna drohte ihm mit zwei
Ohrfeigen, und endlich kam der Vater, der ihn festnahm
und in sein Zimmer brachte.


Lucas
Vater war Vincent Germano, ein Polizeikommissar, der nicht fähig
war, nicht nervös zu sein, wenn er in seinem Hause jemand
verhaften
 musste.


Er wurde
fünfundvierzig Jahre früher in San Francisco von
italienischen Eltern geboren. Als er dreiundzwanzig Jahre alt war,
hatte die Familie als Geschenk für seine Doktorprüfung an
eine schöne Reise nach Italien gedacht, von woher viele Jahre
früher Vater, Mutter, Onkel und Tanten emigriert waren. 



Und von Italien ging
Vincent nicht mehr weg. Er lernte Arianna kennen und sie verliebten
sich. Nach kurzer Zeit beteiligte er sich an einem  Wettbewerb für
den Eintritt in die Polizei. Einige Leute werden für eine
bestimmte Tätigkeit geboren. Er wurde geboren um Polizist zu
werden, wie sein Vater bei der F.B.I.


Von ihm hatte er
außer dem gleichen Beruf nicht viel geerbt. Beide verband die
Tiefe ihrer Blicke und die Gewohnheit, jeder Polizeihandlung einen
angelsächsischen Namen zu geben.


Ab und zu hörten
sie sich per Telefon, wertvoll waren die Ratschläge des alten
Germano, die für einige Ermittlungen äußerst wichtig
waren. 



Scharfsinn
und Beweggrund, Scharfsinn und Beweggrund, Worte,
die der junge Germano sich noch heute oft wiederholt; wenn seine
Ermittlungen sich gelegentlich auf einem toten Punkt befanden,
ermöglichte das einfache Nachdenken an diese Worte des Vaters,
einen einfachen aber gleichzeitig schwerverständlichen Fall zu
lösen.


Manchmal muß
man sich, um etwas deutlicher sehen zu können, entfernen und
alles zusammen beobachten. Nur wenn man ein gesamtes Bild hat, kann
man in Einzelheiten übergehen, nicht früher. 



Der Kommisar mußte
sich jedes Mal etwas Mühe geben, um sich in diese
Ideenreihenfolge einornen zu können. Allzuoft fühlte er
sich in Fälle verwickelt die er versuchte zu lösen;
bestimmt ein Fehler, aber er liebte es zu wiederholen, daß wenn
man Mörder, Vergewaltiger und Erpresser verfolgt, man sich nicht
so verhalten kann, als würde man jemand für ein Parkverbot
anzeigen.








An jenem Abend am
Frühlingsanfang fühlte sich Kommissar Germano zu müde
um wie gewöhnlich abends seinen Hund Black auszuführen.
Nachdem er seinen Sohn ins Zimmer gebracht hatte, zog er vor zu
sehen, was es im Fernsehen gab. Er wählte nach einem kurzen
Zapping Fußball F.C. Milan–A.S. Rom, Vorspiel für
die Meisterschaft. Das Spiel wirkte hinreißend, also rauchte er
eine Zigarette und war überzeugt, daß er den Abend beenden
würde, indem er zweiundzwanzig Männer hinter dem Ball
herlaufen sah.


Kurz vor Spielende
klingelte das Telefon. Ahnend daß es für ihn war, was zu
dieser Stunde nicht anders sein konnte, ließ er seine Frau
antworten.


“Vinnie,
Vinnie, es ist für dich!”


Germano machte den
Ton leiser und antwortete vom Wohnzimmer.


“Hier bin
ich!”


“Guten Abend
Kommissar, ich bin Di Girolamo.”


Inspektor Giulio Di
Girolamo war sehr kompetent, gewissenhaft und streng. Was ihm aber
fehlte war Vorahnung und Spürsinn; Fähigkeiten die man in
einer Universitätsaula nicht erlernen kann.


“Sag mir
alles.”


“Morgen ist
Sonntag...”


“Richtig, wir
sehen uns gegen sechs Uhr dreißig im Kommissariat.
Benachrichtige bitte Pennino, Fiorini und Venditti. An Inspektor
Parisi denke ich”.


“Bestens, bis
morgen.”


“Danke, bis
morgen.”


Für den
folgenden Tag war ein gutes Mittagessen, zu Gast im Restaurant der
Schwiegermutter, geplant, aber er würde etwas später
kommen.
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Aktion EXTRA TIME
“Überstunden” begann einen Monat früher,
nachdem ein junger Fußball-Schiedsrichter ins Kommissariat
gekommen war, um schwere Konditionierungen und Bedrohungen
anzuzeigen, die er während dem Spiel am Tag vorher erlitten
hatte.


Schiedsrichter De
Simoni beschrieb in allen Einzelheiten, was er durch die
einheimischen Fußballfans, während und nach dem Spiel
Virtus-Real, zwei Vertreter der Castelli Romani, erlitten hatte.








Diesen Montag nahm
die Polizeiagentin Valentina Fiorini, dreißig Jahre alt und
seit vier Jahren bei der Polizei, die Anzeige entgegen; nach
wichtigen Erfahrungen in Crotone, bat sie um die Versetzung in das
Kommissariat der Castelli Romani, was ihr schnellstens gewährt
wurde.


“Also, Herr De
Simoni, wiederholen wir...  sind Sie sicher, daß es nur die
Fußballfans der Virtus waren, die sie bedroht hatten?”


“Ich bin
sicher, denn während der Halbzeit haben sie auch versucht, in
meine Umkleidekabine einzudringen. Sie zeigten mir eine tote Katze
und sagten, ich würde genauso enden.”


“Was wollten
sie eigentlich?”


“Nach ihnen
hätte ich ein paar von der Real rausschmeißen müssen,
oder ihnen wenigstens einen Elfmeter geben.”


“Die Menschen
sind verrückt”, die Worte hatte die Polizeiagentin
unüberlegt ausgesprochen. Durch den Blick des Schiedsrichters
hatte sie die ganze Spannung, die der Schiedsrichter tagszuvor
gespürt hatte, geahnt. Sie seufzte und sagte dann: “Schreiben
sie alles ausführlich in ihrem Bericht. Wir werden sehen, was
wir machen können, erinnern sie mich an den Namen der
Mannschaft.”


“Virtus”


“Kategorie?”


“Landesjugend”


Die beiden
verabschiedeten sich mit einem Händedruck. Schiedsrichter De
Simoni verließ das Kommissariat, Fiorini überlegte kurz ob
sie, wenn Germano kam, mit ihm sprechen sollte.


Am späten
Nachmittag kam Germano, als es schon dunkel war. Es war Ende März
und mit der Sommerzeit kam der Sonnenuntergang allzufrüh.


Die Polizeiagentin
Fioroni wartete einige Minuten, dann ging sie ins Zimmer ihres Chefs,
um ihm von den Wiederwertigkeiten des Schiedsrichters zu erzählen.


“Valentina,
was schließt du daraus?”


Wenn Germano konnte,
nannte er alle bei Namen.


“Die Fans der
Virtus müßten ja richtige Bestien sein...”


“Verstehe,
versuch mal mit einem Telefongespräch an die FGCI* zu erfahren,
ob andere Anzeichen, was den Fall Virtus betrifft, vorliegen, dann
unterrichte mich.”


“Gut,
Kommissar”


Nach ein paar Tagen
ging Valentina wieder zu Germano.


“Ich habe
Neuigkeiten über die Virtus.”


“Welche?”


“Letztes Jahr
passierten zweimal ähnliche Sachen. Die Autos der Schiedsrichter
wurden beschädigt. Der Verein bekam Strafandrohung, und es
scheint, daß sie sich dieses Jahr beruhigt haben.”


“Oder
vielleicht sind sie noch drohender geworden, um die Schiedsrichter zu
zwingen, nicht mehr anzuzeigen...”


“In der Tat”


“Was für
ein Tag ist heute?”


“Donnerstag”


“Gut,
überprüfe wo die Virtus am Donnerstag spielt.
Wahrscheinlich werden sie auswärts spielen. Ach, nimm einen
Fotoapparat aus dem Schrank mit.”


“Schicken Sie
mich, um mir das Fußballspiel anzusehen?”


“Ja, jetzt
wechsele auch ein paar Worte mit Inspektor Parisi. Geht zu zweit, ihm
gefällt Fußball... fotografiert alle, damit wir sehen, mit
wem wir es zu tun haben.”


“Die Virtus
spielt am Samstagnachmittag in Rocca
Priora.
Ich habe alles überprüft, genau um fünfzehn Uhr.”


Der Kommissar wußte
nicht, ob er froh sein sollte über die Initiative der Fioroni,
oder besorgt über so vieles Voraussehen. Nicht selten ahnten
seine Leute tatsächlich, was er machen oder fragen wollte. Er
entschied, darüber zu lachen und guten Erfolg zu wünschen.


Inspektor Parisi war
der vertrauensvollste Mitarbeiter von Germano, sie lagen auf der
gleichen Wellenlänge, erreichten oft die gleichen Ergebnisse und
es gab keine Geheimnisse zwischen ihnen.


Sie hatten zehn
Jahre Altersunterschied, und neun Jahre arbeiteten sie Seite an Seite
bei der Mordkommission in Rom. Als
dann Germano einen Wettbewerb als Kommissar gewann und sich in die
Provinz versetzen ließ, folgte ihm der junge Parisi.


Achtundvierzig
Stunden später kam ein flotter junger Mann, mit der Zeitung La
Gazzetta
unterm
Arm, in das Stadion
Comunale
von Rocca
Priora
und
nahm in der Zuschauertribüne platz. Zur gleichen Zeit begab sich
eine sportlichgekleidete junge Frau, mit Schal der Hausmannschaft, in
einen Graskorridor gegenüber der Tribüne, zwischen
Einzäumung und Landstraße.


Sie hätte nur
Fotos machen sollen, unentdeckt bleiben, dann wäre alles in
einer halben Stunde erledigt gewesen.


Die erste Halbzeit
verlief ohne große Aufregungen. Als der Schlußpfiff des
Schiedsrichters ertönte, fing Inspektor Parisi an, in den
Taschen des Regenmantels sein Handy zu suchen, damit er sich mit
Valentina in Verbindung setzen konnte um bestätigt zu haben, daß
alles gut gegangen sei und dann das Stadium zu verlassen.


Kurz nach dem
doppelten Schlußpfiff des Schiedsrichters wurde Parisi auf eine
Gruppe von vier Jungen aufmerksam, etwa im Alter von zwanzig bis
fünfundzzwanzig, die schnell ins Stadion kamen. Sie eilten durch
ein kleines altes Türchen, das jemand angelehnt hatte, auf die
Umkleidekabine zu. Der Inspektor war sicher, daß er einen
kleinen Drogenverkäufer der Castelli
Romani
wiedererkannte, der einige Jahre zuvor verhaftet und verurteilt
worden war; er entschied einige Minuten zu warten, bevor er Valentina
anrief.


Um die Jungen besser
beobachten zu können, stieg er bis zu den letzten Stufen der
Tribüne rauf um besser zu sehen, wohin sie sich richteten; von
oben hatte er eine komplette Übersicht über die Allee mit
den Umkleidekabinen. Es waren nur ein paar Abfallkörbe da und
einige Türen, woraus von einer die kleine Gruppe mit sicherem
Schritt durch das Kleine Tor ging und auf den Ausgang der Anlage zu
steuern schien. Sie mußten umbedingt an ihm vorbeikommen.


“Valentina”


“Ja,
Inspektor”


“Siehst du, wo
ich stehe?”


“Ein Moment...
ja”


“Gleich werden
vier Jungen an mir vorbeikommen. Drei haben schwarze Jacken an, einer
hat lange blonde Haare. Mach auch Aufnahmen von ihnen.”


“Gut”


“Bis später”


Ohne weitere Fragen
zu stellen nahm Valentina Fioroni ihren Fotoapparat zu Hand und schoß
weitere Fotos, nach einigen Minuten klingelte wieder ihr Handy. 



“Ist dir
gelungen, sie zu fotografieren?”


“Ja, ja, es
ist alles in Ordnung, ich hatte den Fotoapparat an gelassen, wir
sehen uns auf dem Parkplatz.”


“Ja, in zwei
Minuten, ich habe noch eine Sache zu erledigen.”


“Gut”


Daß,
was Parisi feststellen wollte, war in welche Kabine die vier Jungen
gegangen waren, Er glaubte sich zu erinnern, daß es die letzte
der Alleen war.  Davor angekommen, war er verblüfft, an der Tür
‚SCHIEDSRICHTER’ zu lesen.


Später im Auto
merkte Valentina, wie
geistesabwesend und schweigsam Parisi war.


“Ich habe alle
Fotos, nach denen du mich gefragt hast.”


“Auch die vier
letzten?”


“Ja, auch die”


“Es ist etwas
seltsam, die Vier sind am Ende der Halbzeit gekommen und sind kurze
Zeit später gegangen, während du sie fotografiertest.“


“Was haben sie
wohl in den wenigen Minuten angestellt?”


“Sie sind in
die Umkleidekabine des Schiedsrichters gegangen...”


“Vielleicht um
ihn einzuschüchtern, das war doch was wir erwarteten.”


“Nein,
Valentina, das Spiel war schon 5-0 und nicht wegen des
Schiedsrichters. Die waren an allem interessiert, nur nicht am Ball.”


“Was gedenkst
du zu tun?”


“Nichts, im
Moment haben wir nur Vermutungen und...?”


“Welche
Vermutungen?”


Der Inspektor
lächelte verlegen und ließ den Motor anlaufen, man müßte
bis zum nächsten Montag warten und hören, was Germano sagen
würde, obwohl er es schon ahnte.
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An diesem Montag kam
der Kommissar mit einer etwas besonderen Person ins Büro. Es war
der Tag des „Santo
Patrono“.
Seine
Frau Arianna mußte die Zwillingsschwestern zur Impfung bringen,
Luca hatte an diesem Tag keine Schule, somit mußte sich Germano
um den Kleinen
kümmern.


Er nahm ihn mit zur
Arbeit und erklärte ihm, er dürfte hier nicht Sätze
wie etwa „Hände
hoch“,“ Das ist ein Raubüberfall“ 
laut schreien, weil es sonst passieren konnte, daß man ihn in
Wirklichkeit festnähme.


Luca, etwas
eingeschüchtert, versuchte sich nützlich zu machen, brachte
die Post in die verschiedenen Büros, rief in der Bar an und gab
Bestellungen auf, putzte sogar den Fußboden; der Vater wußte,
daß er etwas anstellen würde, es fehlte nur das Wie und
Wann.


Der Albtraum
konkretisierte sich in der Mittagszeit. Als der Tabakhändler auf
der anderen Seite der Straße erschrocken anrief, antwortete der
Polizeiagent Venditti.


“Büro des
Kommissars Germano, sagen sie ruhig...”


“Ich bin der
Tabakhändler gegenüber von ihnen...”


“Ein
Überfall?”


“Nein,
schlimmer, bitte kommen sie sofort!”


Als er den
Telefonhörer aufgelegt hatte, sagte Venditti zu den
Gegenwärtigen,  er würde zu dem Tabakhändler gehen,
Germano unterbrach ihn.


“Ich gehe”


“Regen sie
sich nicht auf, Kommissar, bestimmt handelt es sich um eine
geringfügige Sache.”


“Vor zehn
Minuten habe ich Luca geschickt, Zigaretten zu kaufen, es handelt
sich bestimmt nicht um eine geringfügige Sache.”


Die Tatsache war
diese: der alte Tabakhändler hatte sich geweigert, Zigaretten an
einem Jungen zu verkaufen, der nicht einmal den Tresem erreichte und
wollte ihm erklären, daß es gegen das Gesetz war. Luca
antwortete, daß er der Sohn des Kommissars sei, der ihn
verhaften würde.


Gottseidank war
alles in kurzer Zeit erledigt, und alle konnten wieder an die Arbeit
gehen.








“Wie war das
Fußballspiel am Samstag?” fragte kurz der Kommissar.
Inspektor Parisi setzte sich und fing an, alle Besonderheiten von
jenem Nachmittag zu erzählen.


“Vielleicht
ist es wie Fiorini sagt. Sie sind nur gekommen, um dem Schiedsrichter
etwas zu erzählen, oder sie haben etwas aus den Umkleidekabinen
geklaut. Aber du, Angelo, scheinst es nicht so zu denken.”


“Nein, den
Raub würde ich ausschließen, sie hätten während
der Halbzeit mit  den Mannschaften in den Umkleidekabinen nichts
klauen können: Sie sind zum Schiedsrichter gegangen, den Grund
verstehe ich nicht.“ Er wartete einen Moment, bevor er
weiterging:“ Auf jedem Fall werde ich die Fotos untersuchen.
Ich warte heute Mittag auf die Aufnahmen, dann werde ich dir mehr
sagen können, Vincent.”


“Gut, halte
mich auf dem Laufenden”


In der Zwischenzeit
war Luca müde geworden, setzte sich auf einen Sessel im Büro
des Papas und fiel in einen tiefen Schlaf. Der Kommissar nahm die
Gelegenheit, einige Aufzeichnungen nachzulesen, die einen
wahrscheinlichen Fall von verbotenem Juwelenverkauf betrafen.


Als der Inspektor am
nächsten Morgen strahlend in das Büro von Germano trat,
wußte der Kommissar sofort, das die Vorahnungen des Kollegen 
einen Wiederhall gefunden hatten. 



Parisi nahm Platz
und fing an, eine Reihe von Informationen aufzulisten, die er über
die vier Jungen gesammelt hatte.


“Der erste,
dieser mit kahlem Kopf und Spitzbart, heißt Marco Proietti, ist
schon wegen Drogenhandel verurteilt worden: Sie haben ihn vor drei
Jahren festgenommen, während er einem Maresciallo
in Ziwil Hashisch
verkaufen
wollte. Siebenundzwanzig Jahre alt, arbeitslos, wohnt bei der Mutter
im Tuscolano.”


“Interessant...”
kommentierte Germano und wurde immer ernster.


“Die anderen
drei sind: Andrea Vinciguerra, zweiundzwanzig Jahre alt, Student,
Emanuele Bianchi, einundzwanzig, Barmann und Carlo Anselmi,
fünfundzwanzig, arbeitslos. Sie wohnen alle drei in Cinecittà
und sind nicht vorbestraft.”


“Ausgezeichnet,
Angelo! Ich habe mich in der Zwischenzeit über den
Schiedsrichter informiert; Luca Fazio, achtundzwanzig Jahre alt,
wohnt allein zur Miete, die er jeden Monat pünktlich bezahlt,
fährt einen Toyota, den er sich vor sechs Monaten gekauft hat,
und seine einzigen Einnahmen sind die des Schiedsrichters...”


Die zwei wechselten
ein verständnißvolles Lächeln, bevor Germano
weitersprach: “Vielleicht hast du richtig gesehen, ich vermute,
daß dieser Schiedsrichter Überstunden macht...”


“In diesem
Fall können wir von Verlängerungen
reden...”


“Jawohl”


“Soll  ich im
Verein anrufen und fragen, wo er am Sonntag schiedsrichten wird?”


“Nein, die
Einteilungen werden am Freitag im Internet rauskommen, wir werden sie
da lesen können, in einigen Tagen informieren wir uns.”


“Gut”


Inspektor Parisi
ging, während der Kommissar alle Aufzeichnungen sammelte, sie in
eine Mappe tat, und darüber ‚EXTRA TIME‘ schrieb,
überzeugt, daß die Vermutungen seines Freundes und
Mitarbeiters ihn wieder irgendwohin führen würden.


Schiedsrichter Fazio
wurde für das Derby in Colleferro  eingeteilt, Kategorie
Jüngste.
An jenem Sonntag war dieselbe Szene der letzten Woche
vorprogrammiert, es änderten sich nur die Schauspieler.


Inspektor Di
Girolamo nahm auf der Tribüne platz als das Spiel gerade anfing,
während die Polizistin Maria Pennino, als Fußballfan
verkleidet, sich entschied am Eingangstor zu warten, von dem aus man
sehr gut den Weg zu den Umkleidekabinen sehen konnte.


Für eine gute
halbe Stunde genossen sie das Spiel der zwei Mannschaften. Schnelles
Spiel, hohe Verteidigungen und erste Halbzeit, die mit 2-2 endete.


Nun mußten sie
in Aktion treten, aber niemand näherte sich der Umkleidekabine
des Schiedsrichters; Inspektor Di Girolamo verbrachte die ersten fünf
Minuten der Pause mit Beleidigungen gegen den Kommissar und seinem
Kollegen über ihre verkehrte Einschätzung.


Er war schon dabei,
fortzugehen und entschied sich, einen kleinen Lokaltermin zu machen:
mit einer Ausflucht näherte er sich den Umkleidekabinen um zu
kontrollieren, daß es da nichts abweichendes gab.


Aber etwas seltsames
war dort: auf der Tür, woraus die Verdächtigen ein und
ausgehen sollten, war in schöner Sicht ein Plättchen
angebracht, auf dem ‚AUßER BETRIEB‘ stand.


Er verfluchte, daß
er erst bei begonnenem Spiel ins Stadion gegangen war. An diesem
Punkt konnte der Schiedsrichter überall sein und Di Girolamo
hatte nicht die geringste Idee, wie er sich verhalten sollte.


Polizistin Pennino
stellte sich vor, daß möglicherweise etwas schief gegangen
war, und hatte sich sofort dem Kollegen genähert, hörte der
Untersuchung zu und nahm die Initiative.


“Entschuldigen
Sie...” sie wandte sich an einem Herren, der in ihrer Nähe
war, um die vierzig sein sollte und Techniker schien.


“Ja, bitte”


“Ich bin die
Fotografin, ich müßte einige Fotos für unsere Zeitung
machen, ich bräuchte die Erlaubnis des Schiedsrichters, aber ich
kann ihn nicht finden.”


“Keine Sorge.
Er müßte bald aus der Tür da hinten neben der Bar
kommen, wo ‚WÄCHTER‘ dran steht.” Er
begleitete die Beschreibung mit weiten Bewegungen der Arme, um den
genauen Punkt zu beschreiben, und sagte dann: “Die
Schiedsrichter achten auf jedenfall nie auf die Fotografen...
ausgenommen wenn sie nicht während eines Elfmeters in den
Strafraum treten! Ha, ha.”


Die zwei
verabschiedeten sich, und der grauhaarige Herr nahm wieder auf der
Tribüne platz, während die Polizistin Pennino den
eindringenden Blick der Frau merkte, die neben ihm saß.


Sie nahm ihren
Beobachtungsposten. Einen Moment später passierte daß, was
sie sich vorgestellt hatte, vier Jungs, wovon einer blond und
langhaarig war, kamen aus dem Raum des Wächters; sie entschied
sich für den Microfilm, Fotos zu schießen schien ihr keine
gute Idee.


Sie hatte alle im
Blick und versuchte, auch die Autonummern aufzunehmen und hoffte,
nicht entdeckt zu werden. 



In der Zwischenzeit
entschied sich Inspektor Di Girolamo, da er der Kollegin nicht helfen
konnte, in der Tribüne ruhig Platz zu nehmen; er wurde kurz
danach von der Polizistin-Fan-Fotografin erreicht. Ohne etwas zu
sagen warteten sie zehn Minuten, dann gingen sie beide an zum Augang.


Am nächsten
Nachmittag trafen sie sich alle im Büro von Germano. Dieser
Micro-Film bestätigte viele Verdächte.


“Gut... sehr
gut”, kommentierte der Kommissar nachdem seine Agenten ihm alle
Elemente vorgelegt hatte; er ging schnell zu den praktischen Dingen
über.


“Morgen werde
ich bitten, daß alle Telefongespräche von diesem Fazio
abgehört werden, auch die Emails, in ein paar Tagen werden wir
operativ.”


“Wie könnten
wir eingreifen? Ich meine... im Fall, daß wir einen nächsten
Austausch bestätigt hätten?”


“Na, Angelo,
ein kleinen Vorteil haben wir. Es scheint, daß die Austäusche
am Wochenende stattfinden, deshalb haben wir bis Freitag Zeit, uns
einen Plan auszudenken.”


Fiorini unterbrach
die Diskussion zwischen dem Kommissar und Inspektor Parisi: “Wir
müssen sie alle zusammen festnehmen.”


“Wie können
wir das tun? Die Droge, oder was sie auch austauschen, ist bis zur
Halbzeit in der Sporttasche des Schiedsrichters und in den Taschen
der vier nachher, also kann von den Zweien...”, bemerkte
Pennino.


“Meiner
Meinung nach...” kommentierte Di Girolamo, “müßten
wir den Schiedsrichter festnehmen, versuchen, ihn etwas reden zu
lassen, und mit ein bißchen Glück kommen wir an etwas
größeres. Täusche ich mich, Maria?”


“Meiner
Meinung nach ja. Fazio ist nicht vorbestraft. Das schwere Gefängnis
machen nicht einmal die Vorverurteilten, stellen wir uns vor, er
würde aus Angst vor einer exemplarischen Verurteilung reden...”


“Dann bleibt
uns nichts anderes, als die vier, wenn sie weggehen, zu erwischen”,
sprach Di Girolamo.


Inzwischen
speicherten sowohl Germano als Parisi alle Untersuchungen geistig und
versuchten einige Denkanstöße daraus zu bekommen.


Schweigsam von
Anfang an, angelehnt an ein Schränkchen , war der Polizist Marco
Venditti, der der ganzen Untersuchung zuhörte aber wegen seiner
geringen Erfahrung sich vorgenommen hatte, nicht einzugreifen.


Es war der Kommissar
der die Gedanken des etwas schüchternden Polizisten hören
wollte.


“Also...
abgesehen davon, daß ich nur seit einem Jahr in der Polizei
bin, denke ich, daß es eine Möglichkeit gibt, alle zu
fangen.”


Bei diesen Worten
fingen alle an, zuzuhören, nach einigen Augenblicken sprach er
weiter: “Die einzige Methode wäre es, eine Kamera in der
Umkleidekabine zu platzieren. Wir filmen den Austausch und nehmen,
wenn wir die Droge beschlagnahmt haben, auch Fazio fest.“


“Wahrhaftig...”,
Di Girolamo schien darüber nachzudenken.


“Das einzige
Problem ist, in die Umkleidekabine zu kommen”, bemerkte die
Pennino, die weiterfuhr: “Gesetzt den Fall, wir würden nur
eine Stunde vorher vor dem Austausch erfahren...”. Germano
unterbrach:


“In
Wirklichkeit haben wir einen kleinen Vorteil. Wo er schiedsrichten
wird, wissen wir schon ab Freitag. Wir werden versuchen, die Kamera
schon Samstagmorgen zu platzieren. In der Hoffnung, daß es die
richtige Woche ist.”


“Es wird nicht
allzuschwer sein, zu verstehen, wann ein anderer Austausch
stattfinden wird. Wir werden sicher einige Informationen aus den
Telefongesprächen bekommen...”, fuhr Di Girolamo zur
Befestigung der Thesen des Kommissars fort.


Germano überlegte
noch einige Zeit und fuhr auch fort:


“Wir werden es
so machen, sobald wir etwas aus den Telefongesprächen erfahren,
können wir die Kamera platzieren. Die Vier müssen wir
festnehmen, wenn sie aus dem Stadion mit den Sachen
kommen. Sobald sie sich verteilen, machen wir den Blitz. Wir wissen
schon, daß sich einer mit dem Scooter bewegt, deshalb brauchen
wir ein Polizeiauto und ein paar Agenten mit Motorrad, darüber
werde ich mit den Falken
der
Polizei reden.”


In der allgemeinen
Stille zündete sich der Kommissar eine Zigarette an, bevor er
fortging: “Nur nachdem die vier Festnehmungen bestätigt
sein werden, werden wir den Schiedsrichter festnehmen, der ahnungslos
die ganze zweite Halbzeit weiter schiedsrichten wird. Wir werden ihm
die Handschellen direkt nach dem Spiel in der Umkleidekabine
anlegen.”


“Also warten
wir auf Freitag.” Bei den Worten des Inspektors Parisi löste
sich die Gruppe auf, und jeder ging an seine Arbeit zurück.


Für den
Kommissar Germano war dieser Tag nicht wie alle andere. Am sechsten
April vor fünfzehn Jahren hatte er Arianna geheiratet und hatte
schon zum feiern eine kleine Überraschung vorbereitet.








Es war nicht einfach
gewesen, die Vinylplatte von Barry White zu kriegen. Er hatte sie
wochenlang gesucht, bevor er ein Auge ins Internet warf, und es in
zwanzig Minuten geschafft hatte, sie zu bezahlen und die Spedition zu
bestellen.


Er hätte auf
seine Frau gewartet, die zurückkehrte, bevor er den
Schallplattenspieler angestellt hatte. Die Stimme des amerikanischen
Sängers hätte den Raum gefüllt, um ihnen zu erlauben,
allein zu tanzen, wie in jener Nacht, in der sie sich kennengelernt
hatten.


Germano versuchte
oft vergeblich, sich nicht allzusehr von seiner Arbeit hinreißen
zu lassen, nicht aus Oberflächligkeit, sondern um seine
unschuldige, naive und träumerische Seite zu behalten, die aber
jeden Tag auf eine schwere Probe gestellt wird, wenn daß,
worauf du arbeitest ,von der dunklen Seite des Menschen präsentiert
wird.
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Am folgenden Freitag
erwarteten den Kommissar zwei Nachrichten, eine gute und eine
schlechte.


Gegen zwölf Uhr
erschien im Kommissariat ein Herr, rund sechzig Jahre alt und mit
grauen Haaren. Ein ehemaliger Pilot der seine Tochter nicht mehr
finden konnte.


“Herr
Clementi, fangen wir von vorne an.“


“Gut,
Kommissar”


“Wann haben
Sie ihre Tochter Chiara zum letzten Mal gesehen?”


“Gestern gegen
neun Uhr, wir haben zusammen gegessen und dann ist sie wegegangen.”


“Hat sie
zufällig gesagt, wohin sie ging und mit wem?”


“Sie hat
angedeutet, daß sie mit einem Kollegen ausging, aber sie hat
mir nicht gesagt, wohin. Ich hatte gedacht, sie gingen in der Gegend
in eine Bar .”


“Wie alt ist
ihre Tochter?”


“Neunundzwanzig”


“Haben Sie
schon versucht, an ihrem Arbeitsplatz anzurufen?”


“Daß war
das erste, was ich heute morgen unternommen habe als ich bemerkt
habe, daß sie nicht zurückgekehrt ist. Im Büro sagten
sie, sie hätte ein paar Tage Ferien genommen... aber ich wußte
nichts davon.”


“Wo befindet
sich ihr Arbeitsplatz?”


“In Ciampino.
Es ist ein Dienstzentrum, wo sie die Buchhaltung vieler Firmen
bearbeiten.”


Germano stellte sich
einen Abend wahrscheinlich mit einem Mann vor und daß, da es
erst zwölf Uhr war, der Abend noch nicht beendet war.


“Hat ihre
Tochter einen Verlobten?”


“Soweit ich
weiß nicht, aber ich sehe sie seit vier oder fünf Monaten
etwas anders, manchmal höre ich sie mit ihrem Handy reden und...
es scheint mir, daß es keine Freundin ist, die am anderem Ende
antwortet...”


“Entschuldigen
Sie die Frage, aber haben Sie in letzter Zeit Streit gehabt?”


“Nein, nein,
aber seitdem meine Frau Lucia vor vier Jahren gestorben ist, sind wir
noch enger geworden. Wir haben ab und zu verschiedene Meinungen, aber
alles endet normalerweise mit einem Lächeln.”


“Sein Sie
beruhigt, Herr Clementi, Sie werden sehen daß sobald Sie
aufwacht... ich meine...”


“Ja, ja, Herr
Kommissar, ich verstehe, ha, ha.”


“Also... Sie
werden sehen daß sie anrufen wird.”


“Sie meinen,
ich sollte mir keine Sorgen machen?”


“Meiner
Meinung nach nicht, auf jeden Fall versuchen Sie den Namen dieses
Mannes herauszufinden, wir werden ihm die Ohren lang ziehen...”


Die zwei gaben sich
die Hand und Germano versuchte , das seltsame Gefühl zu
verbergen, daß ihn durchdrang, versuchte es zu entfernen und
begleitete Herrn Clementi zum Ausgang.”


Er entschied, sich
auf den Schiedsrichter zu konzentrieren, versuchte herauszufinden, ob
die Einteilungen für das Wochenende schon herausgekommen waren,
aber ohne Erfolg.


Im selben Moment,
als er den Telefonhörer aufnehmen wollte, um seine Frau
anzurufen, kam Inspektor Parisi herein.


“Kommst du mit
uns essen, Vincent?”


“Ja... ich muß
kurz mit meiner Frau sprechen, dann komme ich... gehen wir zu
Luciano?”


“Ja... wir
warten also im Auto.”








Das Restaurant
Luciano
befand sich im historischen Stadtteil von Frascati und die Sicht, die
man von da hatte, war atemberaubend. Es war das bevorzugte Ziel der
Streife von Germano.


“Sobald
wir zurück sind, will ich die Einteilungen der Schiedsrichter
kontrollieren”, sagte Di Girolamo nach der Vorspeise.


“Ich
habe vorher nachgekuckt, aber ich habe noch nichts gefunden”,
versicherte der Kommissar und fuhr weiter: “Desto früher
wir es herauskriegen, desto besser ist es. Wie ich mir die Operation
gedacht habe, brauchen wir mehrere Leute, auch außerhalb
unseres Kommissariats. Es ist wichtig, daß alles richtig
abläuft, ich will keine Improvisationen.”


Die
Anwesenden nickten, sowohl Parisi, Fiorini wie Venditti; der letzte
nahm das Wort und berichtete von einigen Mitteilungen. “Wir
haben die Überwachungen für das Goldkaufgeschäft
organisiert, daß uns von der Finanzpolizei  mitgeteilt wurde.
In den nächsten 15 Tagen werden wir alle fotografieren, die
rein- und rausgehen. Mal sehen, was dabei herauskommt.”


“Sehr
gut, Marco, schön, daß ihr alles alleine geplant habt, ihr
habt mir die Arbeit etwas erleichtert...”


Polizist Venditti
lächelte etwas schüchtern, bevor er sich dem noch heißen
Teller Lasagne widmete.


Eine halbe Stunde
später standen alle lächelnd auf, um wieder an die Arbeit
zu gehen. Eine völlig andere Atmosphäre als die einige
Stunden später, als Germano alle in sein Büro rief.


Nach einer kurzen
Pause teilte er mit schwerer Stimme die Neuigkeiten mit.


“Die
schlechte Nachricht ist folgende: eine junge Frau ist verschwunden.
Sie heißt Chiara Clementi, neunundzwanzig Jahre alt, hier ist
ihr Foto.”


Nachdem er allen
eine Kopie gegeben hatte, fuhr er fort: “Der Vater ist vor
einer halben Stunde hierher gekommen, um ihr Verschwinden anzuzeigen,
die Situation schien nicht so beunruhigend; er hat sie zum letzten
Mal gestern abend gegen neun gesehen. Er meint, sie sei mit einer
Freundin ausgegangen, aber ich glaube daß nicht.”


“Entschuldige,
Vincent”, unterbrach ihn Parisi der dann fragte, wo sie
arbeitet.


“Im
Dienstzentrum Dedra in Ciampino, aber sie hatte sich heute einen
freien Tag  genommen. Ich glaube nicht, daß es ein
absichtliches Entfernen ist, wir müßen schnell
eingreifen.”


Die Anwesenden
kuckten sich verdutzt an und fragten sich, ob Germano nicht
vielleicht einige Einzelheiten mehr wußte, die ihn veranlaßten,
an schlimmeres zu denken; so war es aber nicht, Germano teilte
normalerweise seinen Mitarbeitern alles mit. Er wußte selber
nicht, was ihn so nervös machte.


Er räusperte
sich und wandte sich Inspektor Di Girolamo zu.


“Giulio,
du und Pennino geht jetzt zum Dienstzentrum, es ist fast sechs, ruft
sofort an und bittet, daß keiner weggeht solange ihr nicht
angekommen seid. Fragt alle aus und laßt euch eine Liste von
allen, die da arbeiten, geben.” 



“Wenn
sie uns über den Grund all dieser Eile fragen?”


“Allarmiert
sie nicht. Die Nachricht ist noch nicht erschienen. Sagt ihnen, daß
es besser war, zu ihnen zu gehen, anstatt sie einzeln morgen
zusammenzusuchen. Sagt aber nichts über den Grund.”


Danach wandte der
Kommissar den Blick zu Fiorini.


“Valentina, du
konzentrierst dich auf den Vater. Versuch, soweit wie möglich
Informationen zu sammeln,  jeder Art...”


“Gut”


“Angelo, du
setzt dich mit dem Telefonanbieter in Verbindung, frag nach allen
Tabulaten von Chiara Clementi, versuche auch die Lokalisierung ihres
Handys in den letzten 14 Tagen herauszufinden, dann
Email-Dienstprogramme undsoweiter; während Marco...”, der
Polizist Venditti drehte sich plötzlich um, sobald der Kommissar
seinen Namen aussprach.


“Ja, bitte?”


“Du wirst dich
um das Auto kümmern, es ist auch verschwunden, ein altes Fiat
Uno
mit Kennzeichen RM2476P, dunkelgrau. Es sollte nicht schwierig sein,
etwas rauszufinden; sobald du ihn entdeckst, rufst du mich an.”
Venditti nickte dem Chef zu, dann setzte Germano fort: “Ich
werde zu den Clementi gehen und versuchen, etwas mehr über
Chiara herauszufinden. Ich muß auch die Hunde-Staffel
informieren, die
Carabinieri und
die Finanzpolizei, wir werden gegebenfalls auch ihre Hunde brauchen.”


“Die Hunde...”


“Ja, ich
glaube, daß wir sie brauchen könnten. Der einzige Vorteil
des Tages ist, daß unser Schiedsrichter für keines der
Spiele eingeteilt wurde, damit wir uns alle auf die junge Frau
konzentrieren können.” Danach entließ Germano die
Anwesenden und wies an, ihn über jede Neuigkeit zu
benachrichten.


Nach zwei eiligen
Telefongesprächen mit dem Capitano
Vanni der
Carabinieri und dem Maresciallo Terenzio der Finanzwache, machte sich
der Kommissar auf den Weg zum Haus der Clementi.


Die Wohnung befand
sich am zweiten Stock eines Haus im Styl Liberty im historischen
Zentrum von Castel Gandolfo; dort wohnten nur Chiara und ihr Vater.
Germano mußte den ganzen Glanz der Konstruktion beachten,
obwohl Herr Clementi keinen spießbürgerlichen Eindruck
machte.


Er ging zur Tür
und ahnte, wer es sein konnte. Ein verständlicher Blick, dann
setzten sich beide in den Salon. 



“Entschuldigen
Sie, Herr Clementi, aber wir brauchen nocheinmal ihre Hilfe.”


“Keine
Sorge, Kommissar.”


“Sehen
Sie... ich bin auch Vater, aber obwohl der älteste meiner Kinder
erst neun Jahre alt ist, überrascht er mich doch öfters.”


“Inwiefern?”


“Wenn
ich ihn traurig und nachdenklich sehe und versuche, zu fragen,
auszuspucken was ihn so bedrückt, oft die Wahrheit weit entfernt
von dem, was ich mir vorgestellt hatte.”


“Denken
Sie daß Chiara mir etwas versteckt hat? Etwas schlimmes?”


“Das
weiß ich noch nicht, ich will nur daß Sie sich klar
darüber ist, daß wir gezwungen sind, auch das private
Leben Chiaras zu untersuchen, auch wenn es manchen Eltern überflüssig
scheint.”


“Ich
brauche ihnen nicht zu sagen, daß wir nichts zu verstecken
haben...”


“Das
habe ich schon verstanden, Herr Clementi, beruhigen Sie sich.”


“Sie
werden mir helfen...”


“Aber
sicher”


In diesem Moment
mußte Germano Chiaras Vater umarmen, er konnte ihn nur fest
umarmen, und wollte nicht in seine Rolle steigen, einige Sekunden,
bevor sich die Beide wieder hinsetzten.


Nach einem Moment
betäubender Stille, versuchte der Kommissar wieder, sein
Gespräch in die Hand zu nehmen.


“Ist
es möglich, einen Blick in das Zimmer ihrer Tochter zu werfen?”


“Machen
Sie ruhig”


“Ich
sage ihnen gleich, daß ich auch einige Schubladen durchsuchen
muß. Vielleicht hielt Chiara ein Tagebuch. Mit etwas Glück
könnten wir schon einiges verstehen”


Der Hausherr
begleitete den Kommissar in das Zimmer der Tochter, um dann traurig
in den Salon zurückzugehen.


Nach einer guten
Viertelstunde kam Germano aus dem Zimmer und hielt einige Hefte und
ein Tagebuch in der Hand. Herr Clementi, ahnend zu was er sie
gebrauchen konnte, kommentierte nichts und begleitete den Kommissar
an die Tür. Sie verabschiedeten sich mit einem kräftigen
Händedrück, und Germano mußte seine ganze Fantasie
gebrauchen, um sein Gegenüber zu beruhigen.


Sobald er im Auto
saß, klingelte das Telefon. Es war Inspektor Parisi, der ihm
die letzten Neuigkeiten berichten wollte.


“Vom
Handy kam ein letztes Signal vor ein paar Stunden, ihn der Straße,
die zum Tuscolo führt.”


“Mmh”


“Es
gibt zu viele seltsame Sachen, Vincent. Warte bevor du die
Hundeeinheiten rufst, wir sehen uns im Kommissariat.”


“In
zwanzig Minuten bin ich da”


Nachdem er
benachrichtigte, daß er nicht zum Abendessen kommen würde,
fuhr Germano in das Büro, in Gedanken an die letzten Sätze
des Inspektor Parisi; er hoffte sich zu täuschen als er das Hemd
und das Paar Jeans, daß er im Haus Clementi mitgenommen hatte,
ansah. Er hatte sie in der Jacke versteckt, und beobachtete sie jetzt
auf dem Passagiersitz.
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Die Ruhe des
Kommissars paßte nicht mit der Unruhe der zwei Polizisten
zusammen; sie saßen sich gegenüber, ohne daß sie die
Ohrenbetäubende Sirene eines Krankenwagens gestört hätte.


“War dieses
Handy gestern zu viel unterwegs, Vincent?”


“Geh weiter”


“Um 21.40
befand es sich in einer Straße des Stadtviertels Grotte Celoni
in Rom, dann an einer Tankstelle auf der
Ringstraße, in Höhe von Appia-Ardeatina, dann ist es gegen
23.10 im Centrum von Ciampino angekommen, hat endlich in der Gegend
des Tuscolo um Mitternacht vermittelt, und hat weiter bis vor einigen
Stunden Signale gegeben. Dann hat es sich ausgeschaltet.”


“Sie
wollte wahrscheinlich jemanden in Grotte Celoni treffen, von da müßen
wir ausgehen; hast du scon gesehen, wer von dem Bekannten der jungen
Frau dort wohnt?”




“Ich habe
zwischen den häufigsten Kontakten gesucht. Sie telefonierte und
sendete öfters SMS an einen Benutzer namens Marco Mengoni,
siebenundzwanzig Jahre alt, unverheiratet, angestellt in einer
Trasportfirma, der in Grotte Celoni wohnt.”


“Bestelle ihn
für morgen mittag” 



“Gut, auch
wenn das Handy des Jungen sich nicht bis heute morgen gerührt
hat?”


Vielleicht hat sich
das Handy nicht gerührt, aber er...”


“Verstanden,
Vincent?”


Während der
Kommissar diesen letzten Satz hörte, hatte er schon das Telefon
in der Hand. Die Nummer, die er wahl, war die von dem Polizist
Venditti.


“Marco?”


“Ja,
Kommissar, bitte”


Versuche, diesen
Fiat Uno in Grotte Celoni zu finden, mach eine Runde in dieser Gegend
und ruf mich an, sobald du ihn findest. Weißt du noch die
Autonummer?”


“Ich
hab alles aufgeschrieben.”


“Dann
viel Glück”


Als er auflegte, kam
pünktlich der Kommentar von Inspektor Parisi.


“Warum
hast du ihm gesagt, gerade dorthin zu gehen?”


“Wir
folgen doch dem Handy.”


“Hast
du schon was im Sinn?”


“Ich
wiederhole, meiner Meinung nach war sie mit jemandem verabredet,
sonst hätte die ganze Runde, die sie dann gemacht hat, keinen
Sinn. Andererseits  fährt einer nicht durch Rom, wenn er von
Ciampino nach Castel Gandolfo fahren will...”


“Das
stimmt natürlich auch. Denkst du, sie sei dann mit jemand
anderes ins Auto gestiegen...”


“Nicht
nur, ich glaube daß die ganze folgende Rundfahrt nicht
programmiert war. Es gilt das vorherige Konzept, wenn sie nach
Ciampino und dann nach Tuscolo fahren wollte, hätte sie direkt
hinfahren können, daß wäre bequemer gewesen.”


In der Zwischenzeit
begann das Handy von Germano zu klingeln.


“Hallo”


“Hier
Di Girolamo, im Büro der Frau sind wir fertig. Ein paar
Kolleginnen haben gesagt, daß sie seit einiger Zeit mit einem
Kollegen ausging, ein bestimmter Matteo Mengoni, ansonsten nichts
besonderes; wir haben auf jeden Fall Name und Adresse aller Kollegen
von Chiara aufgezeichnet.”


“Gut,
wir werden mit diesem Mengoni reden, morgen früh werden wir dann
die Lage besprechen. Bis dann.”


“Bis
morgen, Kommissar”


“Ich
werde wahrscheinlich mit der Untersuchung der Tabulate
weitermachen...”


“Ja,
Angelo. Ich rufe jetzt die Hundeeinheit an und sage, sie sollen zum
Tuscolo gehen.” 



“Nur
unsere?”


“Ja,
nur die der Polizei. Ich weiß nicht, aber ich glaube wir werden
dort nichts besonderes herausfinden.”


“Sie könnte
das Handy verloren haben, und es hat dann aufgehört Signale zu
geben, als die Batterie leergeladen war...”


Germano sagte nichts
weiter und verabschiedete den Freund und Kollegen. Er sprach mit
Mancuso, dem Chef der Hundeeinheit, und bat ihn vor Anfang der
Untersuchungen bei ihnen vorbeizukommen.


Als er ankam gab er
ihm die Sachen der Frau und bittete ihn, dem Vater nichts zu sagen.
Mancuso verstand die Situation und versprach Germano, die Sachen
sofort nach der Suche ins Kommissariat zu bringen.








Tuscolo ist ein
hügeliger Ort in Mitte der Castelli Romani, und ist deswegen von
allen umliegenden Orten leicht erreichbar; zwei asphaltierte Straßen
führen bis zur Spitze, an deren Rändern sich nichts anderes
als daß nur von den Pilzesuchern geliebte Gestrüpp und
Wälder.


Mancuso
durchstreifte die Zone weit und breit die ganze Nacht hindurch, und
machte am ersten Morgengrauen ein Bericht für den Kommissar; die
Hunde hatten die Tasche gefunden, von der jungen Frau keine Spur.


“Also,
Mancuso, wir haben die Tasche mit den Dokumenten, einigen Personalien
und nichts weiteres.”


“Sicher,
Kommissar”


“Deiner
Erfahrung nach, hätten die Hunde die Frau gefunden, wenn sie in
der Nähe gewesen wäre, oder nicht?”


“Genau, an
einem gewissen Zeitpunkt gingen sie m Kreis, sie hatten keine Spuren
mehr, denen sie folgen konnten, daß war wenigstens mein
Eindruck.”


“Mmh, wir
müßten anderswo suchen.”


“Sie wissen,
wo Sie mich gegebenfalls finden können.”


“Seien Sie
beruhigt, wenn nötig werde ich daß tun” 



Nach einem
flüchtigen Händedruck begaben sich die Beiden in Richtung
Ausgang, Mancuso hatte einige Stunden geschlafen und Germano ging zur
Bar, er brauchte einen Kaffee.


Er hatte in der
vorherigen Nacht kaum vier Stunden geschlafen und war schon kurz vor
sechs an jenem Morgen im Büro angekommen, er suchte verzweifelt
etwas, daß ihn weiterbringen konnte.


In seiner über
zwanzigjährigen Karriere hatte es nicht an Situationen gefehlt,
die in die Irre führten oder eine unwahrscheinliche
investigative Richtung nahmen. Diesmal war es aber anders, alles
schien ihm so neblig, so flüchtig, der einzige feste Punkt war
dieser junge Mann war, den er nachmittags ausfragen würde.


Germano warf einen
kurzen Blick auf die Zeitungen, die auf dem Tisch der Bar verstreut
lagen, bezahlte den Kaffee, zündete sich eine Zigarette an, und
dachte, daß es nichts schlimmeres gibt, als wie ein Fähnchen
im Wind warten zu müssen, daß etwas geschieht.


Er verbrachte noch
eine Stunde in seinem Büro, denkend und rauchend, als das
Telefon klingelte.


“Hallo”


“Kommissar,
ich bin Venditti”


“Ja”


“Ich habe den
Uno
gefunden”


“Wo?”


“Sie
hatten recht, er ist in Grotte Celoni, in einer Seitenstraße
geparkt.”


“Sehr
gut, berühre nichts, rufe den Abschleppdienst an und laß
ihn zur gerichtlichen Untersuchung bringen; verfolge du die Sache und
ruf mich an, wenn du Neuigkeiten hast.”


“Wird
gemacht, Kommissar”


“Gut”


“Etwas schien
sich zu bewegen, Germano wartete nun auf die Rückkehr der
Anderen.”


Um neun Uhr morgens
waren alle anwesend außer Venditti, der noch mit dem Fiat
Uno
beschäftigt war.


“Also Jungs,
wir wollen die Neuigkeiten austauschen. Ich habe gerade von Venditti
erfahren, daß Chiaras Auto in der Nähe von Grotte Celoni
wierdergefunden wurde, gut geparkt. In einigen Stunden müßten
wir genaueres wissen; Fiorini, fang an...”


Die Polizistin
informierte die Anwesenden darüber, daß über den
Vater von Chiara nichts verdächtiges vorlag, ein ehemaliger
Pilot, jetzt Rentner mit der Vorliebe für Kunst, Witwer, der ab
und zu einen Besuch von alten Freunden bekam, keine falschen
Freundschaften oder Frauen; es schien allen klar, daß er in
keiner Weise in die Sache verwickelt  war.


Dann kam Inspektor
Girolamo dran, der zusammen mit dem Polizistin Pennino die Kollegen
Chiaras ausgefragt hatte.


“Wie ich dem
Kommissar per Telefon schon sagte, haben ein Paar Personen den Namen
von Mengoni, Matteo Mengoni genannt, sonst nichts weiteres; sie sagen
daß Chiara eine offene und aufrichtige Person sei, die nicht
allzusehr von dem Vater abhängig sein will.”


“Den Mengoni
haben wir schon für heute nachmittag bestellt, er wird schon
seit heute morgen verhört”, antwortete Germano. In dem
Moment hob Di Girolamo die Hände, um mit dieser Geste zu sagen,
daß er nicht weiteres anzudeuten oder vorzuschlagen hatte. Der
Kommissar fügte hinzu:


“Heute morgen
haben die Hunde Chiaras Tasche im Gestrüpp am Tuscolo gefunden.
Es fehlte das Handy, die wenigen Personalien sind zur
forensichen Polizei
geschickt
worden. Ich erwarte nichts besonderes, aber wir werden sehen, ob
etwas dabei herauskommt.”


Die Anwesenden
fingen an, untereinander zu diskutieren, und tauschten noch zu vage
Eindrücke und Annahmen aus. Als das Telefon anfing zu klingeln,
entschied Inspektor Di Girolamo zu antworten, weil er sah, daß
der Kommissar damit beschäftigt war, einige Zeichnungen zu
untersuchen.


“Büro
Kommissar Germano”


“Ich
bin Venditti”


“Neuigkeiten?”


“Ich
habe etwas über das Auto, den Fiat, ich habe mir etwas sagen
lassen.”


“Schieß
los”


“Das
Auto schien offen als sie es abgeschleppt haben, es war nicht
abgeschlossen... es scheint nichts zu fehlen außer dem Jack,
der in dem speziellen Fach im Kofferraum sein mußte. Der
Kofferraum war offen aber es war nichts darin; ansonsten müssen
wir auf den Bericht warten.”


“Bestens,
informiere alle, dann geh aber schlafen...”


Sobald er aufgelegt
hatte, teilte er allen die Neuigkeiten mit. Als er sah, daß der
Kommissar eine dunkle Miene bekommen hatte, griff fast sofort Di
Girolamo ein:


“Wahrscheinlich
hat sie eine Panne gehabt, vielleicht hat sie Hilfe gesucht und wer
weiß, wo sie geendet ist...”


“Komisch
aber...”, flüsterte Parisi, dann fuhr er mit lauter Stimme
fort.


“Sie
hat sicher ihren Freund angerufen, der hundert Meter von der Stelle,
an der sie das Auto wiedergefunden haben, wohnt. Ich muß
Venditti anrufen bevor er weggeht, wartet eine Sekunde.”


Der Inspektor ging
schnellstens zum Telefon von Germano und wählte die Nummer.


“Hallo”


“Hallo,
ich bin nochmal Parisi”


“Ja...”


Eine Sache noch,
bist du noch bei der gerichtlichen Hinterlegung?”


“Ja,
ich trinke gerade einen Kaffee mit dem Wächter”


“Gut,
kontrolliere ob einer der vier Reifen geplatzt ist und in welchem
Zustand der Ersatzreifen ist.”


“Ein
Moment...”, nach ein paar Minuten Warten, in denen Parisi nur
einige Stimmen im Hintergrund hören konnte, fing Venditti wieder
an zu reden.


“Hier
bin ich”


“Na?”


“Die
vier Reifen sind OK, sie haben alle dieselbe Matrix, sie wurden vor
sechs Monaten aufgezogen, nur das Ersatzrad fehlt.”


“In
welchem Sinn? Meinst du es wurde entfernt?”


“Nein,
nein, nach dem Staub im Fach, haben sie es nie reingetan.”


“Gut
so, danke nochmals”


“Ist
Pflicht”


Die Anwesenden
fingen wieder an, nachzudenken: Es war Germano, der die Stille
unterbrach.


“Wahrscheinlich
war die Ausflucht nicht von ihr.”


“NIcht
von ihr?”


“Siehst
du, Angelo, wenn du den Jack benutzt ist es nur, um einen Reifen zu
wechseln und nicht für anderes. Wenn die Reifen OK sind, muß
der Jack für etwas anderes benutzt worden sein.”


“Das
ein kleiner Dieb es geöffnet habe, ist auszuschließen.”


“Genau,
wenn du einen
Fiat
Uno öffnest und wegfährst, wenn du in den Kofferraum guckst
und alles wegnimmst, denkst du nicht darüber nach, welches Gerät
du gebrauchen könntest, und welches nicht.”


Das Telefon
klingelte wieder.


“Büro
des Kommissars Germano.”


“Ich
bin nocheinmal Venditti.”


“Sag
nur, Angelo”


“Sie
haben unter dem Sitz einen Briefumschlag gefunden, so groß wie
ein Tagebuch, mit einem hellblauem Bogen. Daneben lag auch eine
Karte, auf der für
Matteo
stand. Sobald sie ihn geöffnet haben, werde ich euch mehr sagen
können.


“Ich
werde den Kommissar informieren.”


“Bis
nachher”


“Vincent,
hör mal, was sie gefunden haben...”, Inspektor Parisi
teilte Punkt für Punkt mit, was er gehört hatte. Er war
aber überrascht, daß Germano noch verwirrter war als
vorher.


“Ich
werde selber Mengoni fragen. Wann kommt er?”


“Um
vierzehn uhr”


“Laß
mich wissen, wenn etwas passiert. Ich geh nach Hause mittagessen und
komme dann zurück. Ihr könnt auch gehen.” Mit diesen
Worten entlies der Kommissar seine Mitarbeiter, die es sich nicht
zweimal sagen ließen, einen Sonntag, der der Normalität
nahe war, vorahnend.


Auf dem Weg nach
Hause machte Germano zweimal halt. Einmal an der Bar um Zigaretten zu
kaufen, und ein anderes Mal beim Lebensmittelhändler. Sonntags
kaufte er selber normalerweise ein.


Er rief seine Frau
an und bat wegen dem anstehenden Verhör etwas früher essen
zu können; Arianna war diesem Lebensstil mittlerweile gewohnt
und achtete nicht mehr darauf.








“Ich
habe auch etwas Basilikum mitgebracht.. was hälst du von ein
paar sehr einfachen Spaghetti?”


Seine Frau hatte
gerade den Frühstückstisch aufgeräumt. Sohn Luca
wachte Sonntags normalerweise spät auf und seine Mutter konnte
sich nur fügen.


“Papa,
bist du zurück?” Die Stimme kam leise aus dem Badezimmer,
Germano ging in Richtung des Badezimmers, öffnete sie plötzlich,
und erschreckte den Jungen.


“Ha,
ha, komm, ziehe dich an, wir machen einen Spaziergang.”


“Gut,
sofort”


Bevor
er in die Küche zurückkehrte, hielt er sich zwei Sekunden
in seinem Zimmer auf. Er hatte vergessen, seine Beretta
abmontiert in die Komode zu legen. Er fragte sich oft, ob diese
Pistole noch in der Lage war, zu schießen, da Jahre vergangen
waren, seitdem er sie zum letzten Mal benutzt hatte.


“Du
scheinst etwas müde, Vincent”


“Nein,
Arianna, ich habe nur wenig geschlafen”


“Du
hast da ein Fall, wovon du noch nichts verstehen kannst, oder?”


Sie kannte
mittlerweile ihren Mann auswendig und wußte auch, daß
wenn er ertappt wurde nur spöttisch lächeln und schweigen
konnte; sie zog vor, nicht einzugreifen.


“Drehst du mit
Luca eine Runde?”


“Ich habe
vergessen, die Zeitungen zu holen. Bei der Gelegenheit, machen wir
ein Spaziergeng, und die Zwillinge?”


“Ich habe sie
in Lucas  Zimmer gebracht, sie schlafen.”


Zufrieden, daß
sein Sohn schon fertig war, stand der Kommissar von dem Küchenstuhl
auf und begab sich zur Tür.


Sie spazierten etwa
eine Viertelstunde durch die Straßen des Stadtviertels; Luca
erzählte seinem Vater, was in der Schule passierte und Germano
hörte neugierig zu.
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Matteo Mengoni
präsentierte sich im Kommissariat so angekleidet, als ob er zu
einem Fest ginge. Als er angerufen worden war, wurde kein besonderer
Grund angegeben, der angewiesene Polizist blieb absichtlich vage, um
eventuelle falsche Schritte zu verhindern.


Sobald sein Anweis
registiert worden war, wurde er in das Büro des Kommissars
geführt, der ihn gutmütig erwartete.


“Guten Tag,
Matteo, ich heiße Vincent Germano und... entschuldige, daß
ich dich sonntags hierher gerufen habe.”


“Machen sie
sich keine Sorgen.”


“Wir können
und duzen... du arbeitest in einer Transportfirma, oder nicht?”


“Ja, ja, ich
bin Buchhalter”, der Junge Mann verriet nicht die kleinste
Emotion.


“Hast du
abgesehen von der Arbeit Hobbys? Treibst du Sport?”


“Nein, nichts
besonderes... ich spiele ab und zu Fußball, mir bleibt nach der
Arbeit wenig Zeit:”


Wie bei mir... ich
habe drei Kinder, und schaffe es noch, die Zeit mit anderem zu
vertreiben. Was mich stört, ist daß ich verheiratet bin,
Frauen sind ein Problem...”


“Nicht ganz
falsch, Kommissar.”


“Hast du auch
eine?”


“Ja, sie heißt
Chiara, wir sehen uns seit ungefähr sechs Monaten.. aber seit
einiger Zeit läuft es nicht so gut.”


“Wieso?”


Sie ist zu präzise,
ich nehme die Sachen mehr mit Leichtigkeit, ich weiß nicht
ob...”


“Ich
weiß, worüber du redest... habt ihr schon über diese
Situation gesprochen?”


“Ich
habe es einige Male versucht, aber nichts, sie will nicht verstehen
daß wir nicht einer für den anderen gemacht sind.”


“Und
wie hast du gedacht, soll es weitergehen?”


“Ich
lasse es jetzt laufen, dann...”


“Dann?”


“Mmh,
dann werden wir sehen, ich versuche zu leben, ohne mir viele Probleme
zu machen.”


“Hier
ist aber ein Problem?”


“Welches?”


Der Kommissar
wartete etwas, bevor er weitersprach, er verstand nicht, ob sein
Gegenüber einfach über die Situation nicht informiert war,
oder ob er ein geborener Schauspieler war.


“Chiara
ist vor zwei Tagen verschwunden, der Vater hat sie Freitag um neun
Uhr abends weggehen sehen, seitdem weiß man nichts über
sie, nimm es mir nicht übel, ich denke du verstehst, daß
ich dich nicht anrufen konnte.”


Der Junge Mann
dachte nach, sichtlich betroffen. Auch die Farbe in seinem Gesicht
hatte sich verändert, sie ging von hellen Rot zum Weiß der
Leichen in der Fraktion einer Sekunde über.


“Glaub
mir, Kommissar, ich hatte nicht die geringste Ahnung von wo sie sich
befinden könnte.”


“Wann
hast du sie zum letzenmal...”


“Mittwoch
abend, wir sind ins Kino gegangen, dann nur ein paar SMS. Ich habe
auch versucht, sie gestern abend zu erreichen, aber das Handy war
nicht auffindbar.”


“Habt
ihr euch am Freitag nur geschrieben oder habt ihr euch per Telefon
gehört?”


“Ein
paar SMS morgens, dann nichts.”


Der Junge sagte die
Wahrheit, Germano hatte schon auf die Tabulaten des Telefons einen
Blick geworfen, aber bisher ohne Erfolg.


“Weist
du Matteo, ihr seid jung, und die erste Sache, an die man in diesen
Fällen denkt, ist eine Flucht aus Liebe..”


“Sie täuschen
sich, ich ging mit ihr aus, daß stimmt, aber ich wäre nie
mit ihr geflüchtet, ich liebte sie nicht bis zu dem Punkt.”


“Warum redest
du in der Vergangenheit?”


“Na... also...
ich sehe mich seit ein paar Wochen mit einer anderen Frau, sagen wir,
daß für mich Chiara schon eine vergangene Geschichte ist.”


“Nur daß
sie es nicht wußte, vielleicht hatte sie sich schon in dich
verliebt...”


“Vielleicht,
aber ich sehe sie nicht seit Mittwoch abend, ich schwöre es!”


“Sei nicht
beleidigt, aber ich muß dich fragen, wo du Freitag abend nach
21 Uhr warst.”


“Zu Hause
Kommissar”


“Allein?”


“Nein...
Gloria war auch da, diese andere Frau mit der ich mich sehe. Ich habe
sie zum Abendessen eingeladen und sie ist bis Mitternacht ungefähr
geblieben.”


Germano vermutete
daß, weil er die Tabulaten angeschaut hatte. Die einzige Sache,
die er sich nicht erklärte war, was Chiara an jenem Abend in der
Nähe seines Hauses machte. Er stellte dem Mann eine letzte
Frage, bevor er ihn entließ.


“Machte Chiara
dir jemals Überraschungen? Ich meine... war sie eine
vorauszusehende Person oder war sie unberechenbar?”


“Nein, nein,
sie machte Überraschungen, sie war eine Künstlerin, soetwas
anzustellen...”


Matteo Mengoni
sprach diesen letzten Satz traurig aus, bevor er sich vom Kommissar
verabschiedete und ging.








Germano war jetzt
von zwei Dingen überzeugt. Erstens, daß es unnütz
sei, weiter über den Jungen zu ermittleln. Zweitens, daß
sich wahrscheinlich Chiara an jenem Abend bei Matteo mit einem
Geschenk präsentierte, daß, was im
Uno gefunden wurde, um ihm eine Überraschung zu machen.
Vielleicht hatte sie bemerkt, daß die Dinge nicht richtig
liefen, und wollte ihn nicht verlieren.


Es war eine große
Wahrheit, die Mengoni zwischen den Zeilen sagte, und zwar daß
sie einer das Gegenteil des anderen waren.


Unverständlich
war das Nachher, was passiert war, bevor sie bei dem Jungen klingeln
konnte, oder sie hatte gar nicht geklingelt weil sie merkte, was in
der Wohnung passierte.


Wie der Fiat geparkt
worden war, wenigstens nach der Beschreibung des Polizisten Venditti,
hatte sich Chiara auf ein längeres Warten eingestellt.
Sicherlich war sie zu Matteo gegangen ohne ihn zu treffen.


Germano blieb nichts
anderes übrig, als Inspektor Parisi anzurufen. Er hätte daß
im Laufe des Abends getan, um zu verstehen, ob es etwas Neues von
Chiaras Email oder von irgendwelchen Verhören gab.


An
jenem Sonntagnachmittag, bevor er nach Hause ging, erkundigte er sich
nach der Operation
EXTRA TIME, es
schien alles eingeschlafen zu sein, als ob jemand bemerkt hatte,
beobachtet zu werden, oder es bestand einfach nichts, daß nicht
legal war.


Daß bedeutete,
daß Angelo Parisi falsche Fährte verfolgt hatte, aber daß
schien denen, die ihn seit Jahren kannten, eine zu irre Vorstellung.








Einen guten Teil der
Woche verbrachten alle mit normalen Tätigkeiten. Venditti
berichtete weiterhin über das Goldkaufgeschäft daß
sie im Auge hatten; da es wahrscheinlich im Mittelpunkt eines
Juwelendiebstahls stand, mußte die Arbeit mit höchster
Genauigkeit gemacht werden, nichts durfte dem Zufall überlassen
bleiben. 



Über das
Verschwinden Chiaras gab es im Moment nichts Neues. Die
Hundeeinheiten suchten in Länge und Breite jede grüne Ecke
der Castelli Romani in der Hoffnung ab, oder in der Angst, etwas zu
finden.


An jenem Donnerstag
morgen schien Germano seinen Mitarbeitern etwas zu müde, auch
nur um in die Bar zu gehen, einen Kaffee zu trinken. Die Zwillinge
hatten ihn die ganze Nacht wach gehalten.


So ließen sie
sich, zusammen mit Inspektor Parisi, zwei gute starke Espresso in das
Büro bringen, die sie in Ruhe austranken bis das Handy des
Inspektors nicht zu klingeln begann.


“Parisi...
ja...  habe verstanden... gib mir die Adresse”


Germano begriff
nicht was gerade geschah, bis der Freund, nachdem er etwas in sein
Notenheftchen geschrieben hatte, sich zu ihn wandte.


“Es
hat wieder zu klingeln angefangen.”


“Was?”


“Chiaras
Handy, aber mit einer anderen Karte”


“Laß es
abhören”


“Schon getan.
Ein Mann benutzt es gerade, und sie haben es auch lokalisiert.”


“Wo?”


“In San
Cesareo, in einer Gegend wo nur eine Art Bauernhof ist, es scheint,
daß dort Pferde gezüchtet werden.”


Die Zwei waren
während des letzten Wortewechsels schon aufgestanden,
unentschieden, welches Polizeiauto zu benutzen wäre. Dann
stiegen sie auf eine Delta
und fuhren schnellstens los.


Als sie bei der
Ranch angekommen waren, verminderten sie die Geschwindigkeit, um
nicht aufzufallen, fuhren durch das Tor und weiter auf eine Staße.


“Vincent,
um zu verstehen, wer das ist, müßten wir das Handy 
ununterbrochen klingeln lassen...”




“Machen wir
das so, ich werde mit meinem amerikanischen Akzent einen
Pferdeliebhaber vorgeben, der einige kaufen will. Du mußt so
tun, als ob du mein Dollmetscher bist oder ähnliches; mit dieser
Entschuldigung können wir versuchen, mit soviel Personen wie
möglich zu sprechen. Wichtig ist nur, daß du dich daran
erinnerst, jedesmal, wenn wir jemanden treffen, diese Nummer
anzurufen, in der Hoffnung, daß ein Telefon klingelt.


“Wo fangen wir
an?”


“Mit diesem,
der uns gerade entgegenkommt...”


Sobald die zwei
Polizisten das Tor überschritten hatten, war bereits ein Mann
aus einem Cottage herausgekommen, der den Eindruck machte, ein
Wächter oder ähnliches zu sein.


“Kann ich
etwas für euch tun?”


“Oh, yes...”,
Germano versuchte, nicht italienisch zu sprechen, damit der Mann sich
auf ihn konzentrierte, und Parisi in Ruhe die Nummer wählen
konnte: er hatte das Handy in der hinteren Jeanstasche mit der schon
memorisierten Nummer, er mußte nur eine Taste drücken.


Der Kommissar fuhr
zehn Sekunden mit seinen Sätzen fort, halb italienisch und halb
englisch, als der Mann, der vor ihn stand, ihn unterbrach.


“Entschuldigen
Sie, ich hole das Telefon, es will nicht aufhören, zu
klingeln... warten Sie nur ein Moment?”


“No problem”


Sofort suchte
Germano den bestätigenden Blick von Parisi, wonach sich die Zwei
auch in Richtung des Cottages dirigierten. Beide folgten dem Mann in
einiger Entfernung.








Rinaldo Veroli war
seit über fünf Jahren der Wächter dieser Ranches. Er
sorgte für alles, von der Ernährung der Pferde bis zu den
Erhälten.


Er achtete nicht
sofort auf das, was geschah, er änderte nur seinen Ausdruck, als
er die zwei Männer in den Cottage gehen sah und die Tür
hinter ihnen schließten.


“Ich bin
Kommissar Germano, Polizei”


“Es ist alles
in Ordnung! Ich mache immer alle Rechnungen!”


“Ich habe
Polizei gesagt, nicht Finanzwache...”


“Ach so... 
was wollt ihr?”


“Können
wir uns setzen?”


“Bitte sehr”


An diesem Punkt ließ
Germano Parisi sprechen.


“Wie heißen
Sie?”


“Rinaldo
Veroli”


“Gut, wir
wären eigentlich an diesem Händy dort interessiert...”
 



Der Wächter
beruhigte sich etwas, nachdem er diesen letzten Satz gehört
hatte, und erklärte, daß er es einige Tage vorher
gebraucht von einen Jugendfreund gekauft hatte, einen gewissen
Roberto Colantoni, der in der Nähe von Vermicino wohnte, bei
Frascati.


Bei diesen Worten
griff Germano sofort ein.


“Machen Sie
sich keine Sorgen, Herr Verioli, ich bitte Sie nur keinem von unserem
Treffen zu erzählen, wir würden es sowieso herausfiden,
versuchen Sie es nicht.”


Der Wächter
schien, mit weiten Gesten der Arme, hoch und heilig zu schwören.


Sobald er ins Auto
eingestiegen war, ergriff Germano das Radio.


“Fachabteilung”


“Ich bin
Germano”


“Bitte,
Kommissar”


“Ich müßte
wissen, wo ein bestimmter Roberto Colantoni wohnt, bei Frascati”


“Ein Moment...
es gibt niemanden mit diesem Namen in Frascati”


Der Kommissar dachte
einige Sekunden darüber nach und nahm die Unterhaltung wieder
auf: “Versuche Rom, beschränke dich auf Rom-Süden”


Hier ist er, Via
Tuscolana, zwischen Frascati und Rom”


“Gut, danke”


“Pflicht”


“Nocheins..
siehe, ob er registriert ist”


“Eine
Sekunde...  ja, wegen Diebstahl und Verkauf”


“Sehr gut”


“Gut so?”


“Ja, gut”


Germano wand sich
dem Kollegen Parisi zu, und wiederholte die Adresse die er gerade
über Radio gehört hatte.


Der Inspektor warf
den Motor an und sie fuhren los.


Während der
Fahrt kontrollierte der Kommissar ob die Verordnungspistole ungeladen
war. In den vielen Jahren Karriere hatte er erfahren, daß in
manchen Fällen und mit bestimmten Personen, die Versuchung die
Waffe zu benutzen unkontrollierbar war.


“Was denkst
du, Vincent? Ist die Frau dort?”


“Ich glaube
nicht”


“Will er
vielleicht einige Tage warten, bevor er eine Erlösung fordert?”


“Von wem? Vom
Vater? Der hat eine gute Rente und ein wenig Geld auf der Seite, daß
stimmt, aber er ist sicher nicht eine so bekannte Person, von der du
eine Erlös haben könntest.”


“Soll ich nach
Verstärkung fragen?”


“Nicht jetzt,
sag nur wohin wir fahren”


“Gut”


Inspektor Parisi
hatte mit der Zeit gelernt, nicht zu viele Fragen zu stellen. Was
sein Kollege im Sinn hatte und die verschiedenen Erklärungen
wären später gekommen, pünktlich; oft sprachen die
Tatsachen aber von selbst.


“Hier, wir
sind angekommen”


“Park nur, wir
gehen zu Fuß”


Der Eingang war
nicht von der Hauptstraße sichtbar, um dahinzukommen mußte
man etwa fünfzig Meter Schmutz überqueren, an deren Ende
man vor einer Ruine ankam, von ungefähr zwei Meter hohem Gebüsch
und mit einem ziemlich verrosteten Tor, daß, halb auf, den
Eingang erleichterte.


Die Zwei bewegten
sich vorsichtig und gingen über die ganze Ruine, vom Erdgeschoß
hörte man Geräusche und Stimmen, die einem Radio ähnlich
waren, das verrottete Tor schien nicht unüberwindbar, so fing
Germano das Countdown mit den Fingern an und brach ein.


“Halt,
Polizei”


In der Mitte des
Zimmers war ein Doppeltbett von dem eine völlig nackte Frau
schreiend herunterstieg. An dem Ansehen der Pistolen deckte sie sich
die Augen und schrie weiter.


Die zwei Polizisten
waren für einige Sekunden verwirrt und merkten nicht daß
auf der anderen Seite des Bettes ein halbnackter Mann lag, der
anflehte nicht zu schießen.


“Roberto
Colantoni?”, fragte Germano während er die Pistole wieder
in die Hülle steckte.


“Ja, das bin
ich”, antwortete sofort der Mann mit zitternder Stimme.


“Wir sind hier
nicht, un dich zu erschießen, sondern aus einem anderem Grund.”


In der Zwischenzeit
beobachtete Parisi mit höchster Aufmerksamkeit die Frau, die
jetzt an der Mauer stand. Vom Gesichtsschnitt her schien sie aus
Osteuropa zu sein, zu verschieden von Chiara. Was ihn verwunderte war
das Germano sich nicht ein bißchen un sie kümmerte, als ob
er schon wußte, das es nicht sie sei, die sie suchten.


“Ich sage euch
alles...”


“Ich habe von
einem Kollegen erfahren, daß du dich in letzter Zeit mit Handys
beschäftigst...”


“Was für
Handys, ich habe selbst keines...”


 “Also hast du
angefangen, welche zu stehlen...”


“Nein, ihr
irrt euch!”


Der Kommissar
wartete einen Moment, ging auf und ab bevor er weitersprach.


“Kannst du
dich wirklich nicht an ein graues i-Phone erinnern? Ungefähr
eine Woche her...”


“Nein, nein,
wirklich”


In dem Augenblick,
von seiner Frustration überwältigt, nahm der Kommissar
Colantoni bei den Haaren, kuckte ihm direkt ins Gesicht und ließ
ihn durch sein Atem den Aroma des Kaffees riechen, den er vorher
getrunken hatte. Er fuhr fort: “Eine Frau ist verschwunden, du
Scheißkerl”


“Ich habe
nichts damit zu tun...”


“Ich weiß,
du bist gar nicht in der Lage, soetwas anzustellen, aber du hattest
ihr Handy. Ich will wissen, woher du es hast.”


“Ich weiß
es nicht mehr”


Der Griff auf die
Haare, wenige, des Colantoni, wurde fester, er schrie fast vor
Schmerz.


“Ok, Ok, ich
habe es auf der Straße gefunden.”


“Lüge
nicht”


“Ich meine...
fast auf der Straße, es war in einer Tasche, die in der Nähe
des Tuscolo lag, ich habe es nicht geklaut!”


Der Griff wurde
leichter, Germano hoffte fast, daß dieser kleine Dieb beteiligt
war, aber er mußte entdecken, daß er auf einer falschen
Fährte war.
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Am nächsten Tag
wurde die ganze Mannschaft , die am Fall der verschwundenen Frau
arbeitete, über die letzten Entwicklungen des Falles informiert;
die Wälder des Tuscolo hatten nichts besonderes zu Tage
gebracht, nichts, was die Untersuchung in eine genauere Richtung
führen konnte.


Es war Inspektor Di
Girolamo, der die erste Frage stellte.


“Hat also,
Kommissar, der kleine Dieb mit allem anderem nichts zu tun?”


“Ich glaube
nicht, an jenem Abend hat er wahrscheinlich Chiaras Tasche im
vorbeigehen gefunden, und hat hineingekuckt. Die Stunde in dem er
erklärt, da vorbeigegangen zu sein, trifft mit dem Moment
zusammen, indem das Handy aufgehört hat, Signale zu geben. Er
hat hinzugefügt, daß er es genommen hat, nachdem er die
Karte weggeworfen hat. Einer von uns müßte dorthin
zurückkehren, um sie zu finden. Willst du das machen, Marco?”


Venditti erstarrte,
bevor er mit einem Kopfnicken antwortete.


“Ich weiß
daß es schwierig ist, wie die Suche nach einer Nadel in einem
Heuhaufen, aber wir müssen es versuchen, die Rubrik könnte
nützlich sein, zu diesem Zweck habe ich auch um eine Kopie von
den Tabulaten der fixierten Dienstprogramme, die Chiara gebraucht
hat, gebeten. Wir werden sie analysieren.”


“Nocheins...”


“Ja, Angelo”


“Müssen
wir auch über das Auto arbeiten?”


“Im Augenblick
nicht, es scheint, daß Chiara aus eigenem Willen ihren Freund
besuchen ging. Das Geschenk, daß im Auto gefunden wurde,
scheint es zu bestätigen.”


“Und wenn es
eine Finte wäre?”


“Wieso?”


“Ich meine...
und wenn jemand das Auto Chiaras mit Absicht nach Grotte Celoni
gefahren hätte? Vielleicht um uns glaubenm zu lassen, daß
Mengoni etwas damit zu tun hatte?”


“Das könnte
auch sein, aber wenn es so wäre, müßte der Schuldige
besonders das Privatleben Chiaras kennen, wir untersuchen die
nächsten Kontakte, wir werden von da ausgehen.”


“Gut”


“An jenem
Abend hat das Handy nach Grotte Celoni und vor dem Tuscolo noch zwei
Signale gegeben, eins scheint mir in der Nähe einer Tankstelle,
und das andere in Ciampino; daß könntest du besorgen,
Giulio, zusammen mit Fiorini.”


“Laß dir
die Einzelheiten geben und siehe, was du finden kannst.”


Bevor alle
aufstanden griff nochmal Inspektor Parisi ein.


“Nocheins...”


“Ja”


“Fazio wurde
für ein Spiel am Sonntag eingeteilt.”


“Unser lieber
Schiedsrichter... wo?”


“Im
Comunale
von Frascati, um elf Uhr morgens. Das Spiel ist Frascati gegen
Genazzano, was machen wir?”


“Intensiviert
die Abhörungen, wenn wir gehen, müßen wir treffsicher
sein, keine Vortäuschungen; wenn es Rückkopplungen gibt,
melde es mir. In der Zwischenzeit spreche ich mit der Polizei,
wir
brauchen mindestens ein paar Falken.


“Gut”


Als Germano allein
war, zog er Chiaras Tagebuch aus seiner Schublade, daß er
einige Tage vorher aus dem Zimmer der Frau mitgenommen hatte; er
suchte nach etwas, daß ihm helfen konnte, weiterzukommen.


Er verbrachte  damit
den ganzen Nachmittag, überlegte auch während seines
Abendspazierganges mit dem Hund, aber er fand wirklich nichts
seltsames.








Am nächsten
Morgen, es war  Samstag und er war zuhause, bat er Arianna auch einen
Blick darauf zu werfen. Vielleicht hätte eine Frau besser
interpretieren können; Sie sprach ihn beim Abendessen darauf an.


“Weißt
du... ich habe dieses Tagebuch gelesen...”


“Schon?”


“Es
ist in der Tat nichts besonderes zu lesen, sie schrieb die Sachen
auf, an die sie sich erinnern mußte, wie wir ansonsten alle
tun.”


“Ich
habe auch anderes gesehen...”


“Kleine
Dinge, Vincent, sie schrieb daß sie eine Familie gründen
wollte und daß sie Schauspielerin werden wollte, Sachen, die
alle schreiben...”


 “Sind
dir keine Einzelheiten aufgefallen?”


Arianna kuckte ihm
in die Augen und deutete ein schüchterndes Lächeln an,
bevor sie antwortete.


“Nein,
lieber Kommissar, ich schätze, daß du leider woanders
suchen mußt...”


Dann stand sie
langsam auf und fing an, abzuräumen, während ihr Mann noch
einige Sekunden blieb, ohne ein Wort hinzuzufügen; Im selben
Moment hörten sie beide die Zwillingsschwestern im anderen
Zimmer weinen. Als der Kommissar startete, fühlte er sich an der
Schulter berührt. Es war die Art seiner Frau, ihn zu ermutigen,
um ihm dezent zu sagen, daß es nicht die beste Stragie sein
würde, sich zu ergeben.


An
jenem Abend am Frühlingsanfang fühlte sich der Kommissar zu
müde um den gewohnten abendlichen Spaziergang mit
Black,
seinem Hund,
zu
machen. Nachdem er seinen Sohn ins Bett gebracht hatte, zog er vor,
einen Blick ins Fernsehn zu werfen. Nach einem schnellen Zapping
entschied er sich für Milan-Roma, Vorspiel für die
Bundesliga.


Das Spiel schien
hinreißend, also zündete er sich eine Zigarette an und
überzeugte sich, den Abend so zu verbringen, indem er
zweiundzwanzig Männer hinter einem Ball herlaufen sah.


Als nur noch wenige
Minuten bis zum Spielende fehlten, klingelte das Telefon. Ahnend daß
es für ihn war, es könnte um diese Zeit nicht anders sein,
ließ er seine Frau antworten.


“Vinnie,
Vinnie, es ist für dich...”


Germano machte den
Ton leiser und antwortete vom Telefon im Salon.


“Hallo”


“Guten
Abend, Kommissar... ich bin Di Girolamo”


“Sag
mir alles”


“Morgen
ist Sonntag...”


“Perfekt,
wir sehen uns gegen sechs uhr dreißig im Kommissariat, ruf
bitte Pennino, Fiorini und Venditti an, ich denke an Inspektor
Parisi.”


“Sehr
gut, bis morgen”


“Danke,
bis morgen”


“Jenes
morgen ist Sonntag bedeutete
daß ihr lieber Schiedsrichter für den nächsten Tag
Vereinbarungen getroffen hatte, daß mußte bei den
Abhörungen herausgekommen sein. Germano hätte sie am
nächsten Tag in aller Ruhe gehört.


Er machte den
Ferseher aus und fing an, die Telefonrubrik durchzusehen. Der erste,
der anzurufen war, war Parisi.


“Hallo”


“Angelo,
ich bins...”


“Was
ist passiert, Vincent?”


Di Girolamo hat
angerufen, weißt du, der Schiedsrichter...”


“Meinst
du, daß morgen der erwartete Sonntag ist?”


“Genau”


“Um
wieviel Uhr sehen wir uns?”


“Ich
habe Di Girolamo um halb sieben gesagt, wir sehen uns etwas früher,
wir können einen Kaffee trinken.”


“Dann
bis morgen”


“Bis
morgen”


Der Zweite, der
anzurufen war, war der Koordinator der Abteilung Falken der Polizei.


“Ja,
hallo”


“Entschuldigen
Sie die Uhrzeit... ich bin Kommissar Germano”


“Ja
bitte, Kommissar...”


“Ich
habe gerade die Bestätigung gekommen, daß wir für
morgen eure Männer brauchen.”


“Ok, gut, ich
hatte sie schon vorgewarnt, sie heißen Benigni und Di Stefano,
um wieviel uhr?”


“Sagen Sie,
sie sollen um sechs uhr dreißig in meinem Kommissariat sein.”


“Gut, viel
Glück”


“Gut... danke
nochmals”


“Schon gut”


Für den letzten
Anruf hätte er noch ein paar Minuten warten müßen, so
fing er an, sich einen möglichen Aktionsplan auszudenken.


Wenn alles nach Plan
ging, müßten sie fünf Personen festnehmen, den
Schiedsrichter und die vier Dealer.


Für den
Schiedsrichter hätte Parisi ausgereicht, an einem der Pusher,
dernenige, der normalerweise ein Mofa benutzte, mußten die
Falken
denken,
während für die anderen drei Autos bereit stehen sollten.
Eins mit Di Girolamo und Pennino an Bord, das andere mit Venditti und
Fiorini, während für das dritte der Kommissar schon eine
Idee hatte, die ihn lockte.


Er näherte sich
dem Schlafzimmer, ging hinein, und legte sich, nachdem er sich
vergewissert hatte, daß seine Frau noch nicht schlief, neben
sie hin.


“Schläfst
du, Schatz?”


“Ich
war schon soweit, dann dieser Anruf... warum läßt du dich
nicht am Handy anrufen, auch wenn du zu Hause bist?”


“Ich
weiß, du hast recht... gehen wir also morgen zum Mittagessen zu
deine Mutter?”


“Sie
hat uns schon vor einem Monat eingeladen. Wenn wir nicht hingehen,
wird sie uns nicht mehr grüßen.”


“Auch
wenn wir etwas verspätet ankommen?”


“Warum
redest du im Plural? Hast du etwas am Sinn?”


“Ich
habe mir gedacht, wir könnten morgen früh etwas zusammen
sein”


“Zusammen?”


“Ja...
ich werde morgen früh weggehen, aber ich könnte gegen halb
elf wieder zu Hause sein.”


“Sollen
die Kinder mit?”


“Na
ja... wenn dein Vater sie vor zehn uhr abholen könnte wäre
es perfekt, so würden sie etwas mehr Zeit mit den Großeltern
verbringen!”


“Und
was hattest du dir für uns ausgedacht?”


“Eine
Überraschung, wenn du gegen halb elf sportlich gekleidet fertig
bist.”


“Ich
bin neugierig über dieses ganze Geheimnis”


“Du
wirst sehen...”


“Warum
stehst du jetzt auf? Warst du nicht zum Schlafen gekommen?”


“Ich muß
noch telefonieren...”


Mit leisem Schritt
ging Germano über den ganzen Flur, um in das Esszimmer
zurückzugehen, machte es sich auf dem Sofa bequem und nahm den
Hörer.


“Hallo”


“Di Girolamo,
ich bins”


“Ach,
Kommissar” 



“Ich habe alle
benachrichtigt, und was erzählst du mir?”


“Ich habe auch
alles getan, die Verabredung ist für morgen um sechs Uhr dreißig
in ihrem Büro.”


“Sehr gut, bis
morgen”


“Bis morgen”
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“Gut.. da sind
wir alle...”, sobald Venditti, der letzte, der zum Appell
fehlte, in das Kommissariat kam, wartete dieser nicht lange und fing
an.


“... wir
werden folgenderweise vorgehen. Di Girolamo und Pennino, ihr geht ins
Stadion. Versucht in die Umkleidekabine des Schiedsrichters zu kommen
und platziert die Kameras; seid nicht übereilig, platziert sie
so, daß wir alles am besten sehen können.”


“Und für
den Ton?”


“Hier sind
vier Wanzen, tut sie in jede Ecke der Umkleidekabine, sobald ihr
fertig seid, ruft mich an.”


“Verstanden”


“Ihr kommt
dann hierher zurück und nimmt ein anderes Auto, ihr müßt
Andrea Vinciguerra festnehmen, hier ist sein Tab.”


Während die
beiden beschäftigt waren, einen Blick auf Anekdoten und
Bemerkungen über Vinciguerra zu werfen, fing der Kommissar
wieder an zu sprechen, und wandte sich diesmal zu Inspektor Parisi.


“Angelo, du
denkst an den Schiedsrichter. Suche seine Umkleidekabine und kuck dir
dann das Spiel von der Tribüne aus an: Ich werde dich
benachrichtigen, wann du in Aktion treten sollst.”


“Gut”


“Es ist auch
ein Vorverurteilter dazwischen, er heißt Proietti, daran denken
Fiorini und Venditti, hier sind die Fotos und die Anmerkungen.”


Während er die
Sachen Venditti und Fiorini gab, traf sein Blick den der Falken,
die
auf Anweisungen warteten.


“Unsere
Kollegen, Benigno und Di Stefano, werden an Carlo Anselmi denken, der
Arbeitslose mit dem Scooter. Entschuldigt mich, daß wir euch am
Sonntag morgen arbeiten lassen, aber wir brauchen unbedingt eure
Hilfe.”


“Machen
Sie sich keine Sorgen, Kommissar, daß gehört zu unserer
Arbeit”, war die sofortige Antwort von Benigno.


Nun griff Inspektor
Di Girolamo ein, der in der Zwischenzeit sich einen Überblick
über Vinciguerra gemacht hatte.


“Emanuele
Bianchi bleibt übrig...”


Germano
antwortete mit einem leichten Lächeln und fügte hinzu, daß
er an ihn denken würde, mit einer externen
Hilfe.


Alle blieben sitzen,
ausgenommen Di Girolamo und Pennino, die schon auf den Weg zum
Stadion waren.








Es war ein paar
Minuten vor acht Uhr und es war kein besonders kalter Morgen, so daß
die zwei Polizisten in leichtem Anzug zur Tat schreiten konnten.


Sie riefen den
Wächter an und ließen sich aufmachen, mit der
Entschuldigung Klemptner zu sein,  um ein defektes Rohr zu
reparieren, daß irgendwelche Probleme am Druck der Duschen
machte.


Der Mann schien
allzuverdächtig. Er erinnerte sich nicht, sie gerufen zu haben,
aber die Zwei versuchten, ihn zu beruhigen und  erklärten ihm,
daß dieser Einsatz morgens früh auch für sie ein
Ärgernis sei.


Drin in der Anlage 
konnten sie sich erst auf dem Weg zu den Umkleidekabinen, dem Blick
des Wächters entziehen; sie stellten die Werktasche auf den
Boden und fingen an, die Rohre zu untersuchen.


Als sie daß
der Umkleidekabine des Schiedsrichters fanden, steigerte sich ihr
Interesse; Di Girolamo stieg aufs Dach des Fabrikats um seine Länge
und Breite zu messen und überzeugte sich auf den ersten Blick,
daß eine Kamera ausreichen konnte.


Sobald er wieder den
Boden berührte, besprach er seine Eindrücke mit Pennino,
die mit einer Frage antwortete.


“Denken Sie,
wir müßten die Tür eintreten, um einzukommen?”


“Nein, wir
lassen offen...”


“Soll ich den
Wächter wieder anrufen?”


“Ja, ja, ruf
ihn sofort”


Der Mann erschien
einige Minuten später mit einer Tageszeitung in der Hand,
wahrscheinlich dergleichen, die er infolge des Telefonanfufes
unterbrochen hatte zu lesen; sobald er in der Nähe war, sagte
der Inspektor: “Wir haben schnell kontrolliert, jetzt müßten
wir alle Duschen öffnen, um die Druckprobleme herauszufinden.”


“Gut, wo
fangen wir an?”


“Mit dieser
hier...”, antwortete Di Girolamo und zeigte die Tür, in
die der Schiedsrichter kommen würde. Um keinen Verdacht
aufkommen zu lassen, bat er den Wächter, nicht wegzugehen,
sondern draußen für die wenigen Minuten, die sie
brauchten, auf sie zu warten.


Einmal drin öffnete
Pennino unmittelbar die Werktasche, in der statt Zangen Micro-Wanzen
und Kameras lagen.


Der Inspektor
öffnete sofort die Dusche, um die Geräusche zu verwirren,
und wandte sich dann wieder dem Polizisten.


“Ich würde
das Auge
auf dem Strahl da oben plazieren, daß dort hinten, damit es die
ganze Umkleidekabine einfängt.”


“Und
die Ohren?”


“Tun
wir eins unter den kleinen Tisch, eins unter die Toilette und eins
neben die Tür.”


“Wo
platziere ich die letzte? In die Nähe der Dusche?”


“Nein,
da nicht, das Wasser der Dusche würde alle Geräusche
verdecken.”


“Entschuldigen
Sie, Inspektor aber... müßten sie nicht den Austausch
zwischen der ersten und zweiten Halbzeit machen?”


“Ja,
warum?”


“Man
duscht normalerweise am Ende...” 




“Du hast
recht... ich bin nicht einmal vierzig und fange schon an, langsamer
zu werden!”


Di Girolamo hatte
kaum aufgehört zu reden, da war die Wanze schon plaziert.


Wie verabredet
schickte er dem Kommissar ein SMS als Bestätigungssignal, daß
alles richtig gelaufen war.


Die beiden
Polizisten brauchten noch eine Stunde, probierten die restlichen
Duschen indem sie sich technische Eindrücke über ihr
Funktionieren austauschten, die so falsch waren, daß der
unwissende Wächter nur ein paar Klemptnerbegriffe zu wissen
gebraucht hätte, um sie zu entlarven.








Um neun Uhr vierzig
waren alle wieder im Büro von Germano versammelt, der sofort das
Wort ergriff. “Da seid ihr alle, bis hier ist alles richtig
gelaufen, jetzt bleibt uns nichts anderes übrig, als
auf das Ankommen der Mannschaften und des Schiedsrichters zu warten.
Da das Spiel um elf anfängt heißt es, daß um zehn
alle im Stadion angekommen sind, wir werden uns kurz darauf
bewegen.


“Werden Sie
hier sein?”,
fragte Di Stefano.


“Nein, ich
werde am
Parkplatz des Stadions sein, von wo ich alles koordinieren werde. Ich
habe schon einen kleinen Bildschirm im Auto installieren lassen, von
dem ich das Innere der Umkleidekabine sehen kann.
Ich werde auch ein paar Kopfhörer haben, um zu hören, was
sie sagen. wenn wir haben,
was
wir brauchen werden, starten wir die Aktion
EXTRA TIME.


“Benutzen wir
die Radiofrequenzen, um zu sprechen?”, fragtre Inspektor Di
Girolamo.


“Ja, wir
werden uns eine Radiofrequenz aussuchen; einen muß ich aber
selber
festnehmen, ich muß umbedingt dabei sein.”








Es war schon
zehn nach zehn Uhr, als sie anfingen, sich zu bewegen. Sie
verabredeten sich im Parkplatz des Stadions von Frascati um zehn uhr
fünfzig, Germano mußte noch zu Hause vorbeigehen.


Arianna war fertig,
als
sie klingeln hörte. Ahnend, daß es ihr Mann war, nahm sie
die Tasche und ging direkt hinunter.


Sie schienen
ein junges Ehepaar auf dem
Weg zu einer zweiten Hochzeitsreise, sie schienen sicher nicht, an
einem
Polizeieinsatz
teilzunehmen.


Als der Kommissar
sich mit dem kleinen Bildschirm beschäftigte, kam
seiner
Frau ein
Verdacht.


“Sag
mal,
Vincent...”


“Ja...”,
antwortete Germano abwesend, während er alles sorgfältig
verband.


“Hast du
vielleicht mit Sportjournalismus angefangen?”


“Warum fragst
du so?”


“Ich weiß
nicht... dieser Bildschirm scheint...”


“Paß
auf, konzentriere dich nicht auf was es scheint, sondern auf was es
ist...”


“Auch
Philosoph jetzt?”, Arianna dachte nicht mehr, daß ihr
Mann ihr etwas verheimlichte, sie war dessen
sicher.


Einige Minuten
später tauschte der Kommissar mit allen seinen Agenten ein
verabredetes
Zeichen.
Nachdem er die richtige Radiofrequenz gefunden hatte, bat er alle,
aus den Autos auszusteigen und sich zu verteilen, um nicht
aufzufallen.


Das Spiel hatte
gerade angefangen, sie hatten über eine halbe Stunde Zeit.


Di Girolamo und
Pennino machten in der zentralen Bar auf dem
Platz kurz halt, sowie Venditti und Fiorini im
Cafè Sport.


Inspektor
Parisi setzte sich in die Tribüne im
selben
Augenblick, als
Germano
und seine Frau am Kiosk Zeitungen kauften, gegenüber des
Stadions blieben nur die Falken.


Der
Kommissar machte weiter seinen
Spaziergang, um seiner Frau alles zu erklären, und um sie für
ihre unabsichtliche
Hilfe zu danken.


“Also,
Vincent... wieder im Auto, müssen wir wahrscheinllich wie zwei
heiße Liebende
erscheinen, denke ich? Ist es daß, was du mit nicht
auffallen meinst?”


“Sagen
wir so, sicherlich wird
jemand neugierig sein, aber das wichtige ist, nicht wie zwei
Polizisten zu auszusehen.”


“Mmh...
und dann?”


“Wenn
der
Einsatz losgeht,
mußt du nur aus dem Auto steigen und in die Bar da
gegenüber flüchten.”


“Schade,
gerade im schönsten Augenblick!”


Die
Zwei tauschten einen
verständnisvollen
Blick und gingen
zum
Auto.


Der
doppelte
Pfiff des Schiedsrichters, der die Macht hatte, die Stimmung der
Spieler und der Zuschauer momentan zu beschwichtigen, aktivierte aber
die Konzentration des Kommissars, der damit beschäftigt war,
alles was in der Unkleidekabine des Schiedsrichters passierte, zu
beobachten und abzuhören.


Die klaren Bilder
und die Dialoge überzeugten den Kommissar, daß der Moment
gekommen war, sich zu bewegen.


“Angelo,
hörst du mich?”


“Ja,
Vincent”


“Hier
alles Ok, geh wie vereinbart weiter”


“Gut”


“Für
alle anderen... wartet, bis
die
Personen
sich entfernt haben, um in Aktion zu treten.”


Nachdem
er die erforderlichen Bestätigungen gehabt hatte, ließ der
Kommissar seine Frau aussteigen, kontrollierte das Holster, nahm
tief Luft,
und startete.


Der
erste der sich entfernte war Anselmi, Benigno und Di Stefano folgten
ihm wie Schatten am Bord ihrer Scooter; die anderen beide schlugen
getrennte Wege
ein,
was das Polizeiauto nur erleichtern konnte, der einzige, der noch
fehlte, war Bianchi.


Germano, jetzt
allein geblieben, beobachtete ihn während er einen Kafee zuende
trank, folgte ihm weiter mit den Augen über die kurze Strecke
von dem Ausgang des Stadions zu der Parkarea, bis er ihn plötzlich
stehenbleiben sah.


Hatte er
vielleicht etwas gemerkt?,
Germano legte
die Zeitung, die er kurz zuvor
gekauft hatte, auf das Lenkrad, indem er einige abwesende Blicke
darauf warf. Bianchi zog sein Handy aus der Tasche und wählte
eine Nummer, einige Sekunden später fing das Radio an, zu
krächzen.


“Kommissar,
hören Sie mich?”


“Ja,
sag nur”


“Wir
sind die
Falken,
wir
haben ihn erhascht, wie werden um ein Polizeiauto
bitten,
um ihn in die Sicherheitszelle zu bringen.”


Auch
die anderen Bestätigungen kamen in schneller Reihenfolge während
Germano den Jungen weiterhin beobachtete, der sich
in
der Zwischenzeit auf den Kofferraum seines Wagens gesetzt hatte, und
am
Handy redete.


Es
war zu gefährlich, ihn dort vorne festzunehmen aber man konnte
nicht länger warten. Der Kommissar näherte sich mit seinem
Auto im
Schritt,
als plötzlich Bianchi einstieg,
startete, und sich entfernte.


Er
wartete, daß er sich ungefähr fünfzig Meter
entfernte, dann näherte er sich, und entschied, ihn von hinten
anzustoßen. Der Junge Mann zog die Handbremse und stieg
sichtlich verärgert
aus dem Auto.


“Aber
wie zum Teufel fahren Sie?” 



Er
konnte nicht zuendereden, als
Germano auf ihn fiel, mit den Handschellen schon in der Hand.


“Polizei, ich
verhafte dich wegen Drogenhandel.”


“Was für
Drogenhandel?”


Ihn in Schußweite
haltend, zog er aus dem Handschuhfach
einige mit kompromisvollen
Gehalt gefüllte Tütchen. Bianchi wehrte sich nicht mehr.








Die surrealste Szene
spielte
sich
etwa zwanzig Minuten später ab,
als
nach
dem dreifachen Pfiff
der Schiedsrichter, als
er
in die Umkleidekabine zurückkehrte und Inspektor Parisi an die
Dusche gelehnt sah, ihn für einen Mannschaftsdirigenten hielt.


“Entschuldigen
Sie... die Ammonitenliste bring ich ihnen später.”


Der Inspektor kam
näher und zeigte
ihm
sein Kärtchen. Der Ball, den der Spielleiter
in der Hand hielt, fiel plötzlich auf den blassen Boden, wie der
Blick des Jungen Mannes.


“Dann ist
alles vorbei...”


“Nein, Herr
Schiedsrichter, diemal gibt es für Sie auch Verlängerungen,
aber im Gefängnis...”
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“Ja, hallo...”


“Spreche ich
mit der Polizei?”


“Ja, bitte”


“Ich heiße
Valerio Angeli, ich habe vor einer halben Stunde beim
joggen
etwas
gesehen...”


“Was meinen
Sie mit etwas?”


“Es
schien wie ein Körper, ein Menschenkörper... es lag im
Gebüsch.”


“Wo
sind Sie jetzt?”


“Ich
bin zum Telefon gerannt, ich hatte kein Handy dabei.”


“Wo
sind Sie zum joggen gegangen?”


“Ich
gehe normalerweise in eine Art Wiese mit einigen Bäumen, wo
niemand hingeht, zwischen Frascati und Grottaferrata.”


“Bestätigen
Sie daß Sie sich in diesem Moment zu Hause befinden?”


“Ich
schicke ihnen ein Polizeiauto, können Sie uns begleiten?”


“Ja...
ja”








Der
besagte
Rasen
in Frage war in Wirklichkeit eine Art nicht planmäßige
Ebene,
mit verschiedenen Gräben am Rand, wo
zwischen Gestüpp, der leblose Körper einer Frau lag, im
anfänglichen Dekompositionstadium.
Die Polizisten die zum Platz kamen, umzäunten
sofort die Stelle
und
versuchten, aber
umsonst,
bevor sie die Polizei
riefen,
Germano
zu erreichen. Sie erreichten ihn erst
zwei
Stunden später, er war
sich
während der Aktion
EXTRA TIME von niemanden zu
erreichen,
und jetzt
kontrollierte
er
nur mit
Mühe
seinen Schreck, als er endlich ankam.


Auf
den
ersten Blick konnte man schon ahnen daß die Frau nicht zufällig
in den Graben gefallen war. Die
Jeans hatten einen Schnitt auf der hinteren Seite etwa unter der
rechten Hinterbacke.
Die Blutfarbe, die einen guten Teil der Hose um den Schritt
befleckt hatte, war unverkennbar, auch wenn  einige Tage vergangen
waren. Nachdem
er ein paar Worte mit dem Gerichtsmediziner gewechselt hatte, kehrte
Germano ins Kommissariat zurück, wo einige seiner Männer
auf ihn warteten.


Der
erste, der zu sprechen anfing, war Di Girolamo.


“Mann
oder Frau?”


“Eine
junge Frau. Deshalb will ich, daß ihr anfängt,
alle Vermisstenanzeigen
herauszufinden.
Ich habe etwas mit dem Gerichtsmediziner gesprochen, bevor ich
weggegangen bin. Sucht Frauen zwischen 25 und 35 Jahren, die in Rom
und Provinz in letzter Zeit verschwunden sind.”


“Also
war die Leiche erst
seit
kurzer Zeit da?”, fragte Parisi.


“Wir
warten auf das Ergebnis der Autopsie, aber ich glaube seit nicht mehr
als ein Monat, auf jeden Fall fangen wir an zu suchen.”


Eine
Stunde später kam Inspektor Parisi schon mit den relativen
Unterlagen
über die sieben Verschwundheitsanzeigen des letzten Monats. Zwei
wurden ausgeschlossen, weil sie schwaryen Personen angehörten,
während die Frau, die in Frage kam,
eine sehr helle Hautfarbe hatte.


Zwei
andere
wurden kurze
Zeit
später beiseite gelegt, da die Leiche im Graben etwa ein Meter
siebzig lang gewesen sein mußte, während diese mindestens
zehn Zentimeter kleiner waren.


Es blieben drei
übrig, darunter auch das Tab von Chiara Clementi.


Germano
entließ seinen Kollegen und bat ihn, in den Untersuchungen
nicht weiter zu gehen. Sie hätten sich nach der
Obduktion
des Gerichtsmediziners besser bewegen können. Darüber
hinaus hätten sie auch die Personalien der Frau zur Verfügung
haben können, um sie Verwandten und Freunden
zeigen
zu können.


Doktor
Monachinis Anruf kam am Morgen des folgenden Diensttages,
36 Stunden nach dem Auffund der Leiche.


“Büro
Germano”


“Hier
ist Monachini,
ist Vincent da?”


“Guten
Tag, Doktor. Warten Sie einen
Moment, ich rufe ihn sofort.”


“Germano”


“Hallo,
Vincent. Ich habe Neuigkeiten für dich”


“Warte,
ich hole einen Kugelschreiber”, nach einem
Moment fing das Gespräch wieder an.


“Sie
ist an
Blutungen gestorben, die Arteria Femoralis ist mit einer
Schneidewaffe rezidiert worden, aber es gibt Weiteres.”


“Ja”


“Es
gibt auch ein Vergewaltigungsversuch, deshalb waren die Jeans etwas
heruntergezogen, wir haben organische Substanzen
genommen, wenn wir mit den Archiven der Polizei Glück haben...”


Meinen Sie mit
organischer Substanz etwa Sperma, Doktor?”


“Genau,
und
dann,
was wir unter den Nägeln gefunden haben.”


“Dann
bin ich nicht zu optimistisch, wenn er ohne Vorsicht versucht hat,
sie zu vergewaltigen, heißt es daß er weiß, daß
er nicht in unseren DNA-Archiven ist.”


“Das
stimmt auch... auf jeden Fall, besteht auch ein
Strangulationsversuch, nicht allzuprägnant, um aufrichtig zu
sein, wahrscheinlich drückte er ihr auf den Hals während er
versuchte, sie zu vergewaltigen.”


“Das
ist möglich,
Doktor. Inzwischen
haben
wir einen Blick auf die Verschwundenenanzeigen
geworfen, wir haben einige Ideen, aber wir bräuchten die
Sachen der
Frau.”


“Das
Tütchen mit dem Kettchen,
die Uhr und die Haarspange sind schon für die Polizei bereit.”


“Sehr
gut, ich könnte
bald vorbeikommen, kann
ich einige Fotographien haben?”


“Sie sind
schon fertig, Kommissar”


“Danke, bis
dann”








Es gibt Arbeiten,
wie die des Kommissars, in denen der tägliche Kontakt mit der
Kriminalität und dem Bösen dazu neigt, die verschiedenen
Formen der Emotionen des menschlichen Wesens zu betäuben,
manchmal achtet man nicht mehr darauf und man riskiert, die Personen,
mit denen man
in
Kontakt kommt,
so zu behandeln, als ob sie Nummern wären.


Auf der Strecke zum
Haus von Herrn
Clementi, Chiaras Vater, versuchte Germano diese Überlegungen
bei
sich
selbst aufzufrischen.


“Wer ist da?”


“Kommissar
Germano”


“Kommen Sie
herauf”


In diesen Fällen
hat normalerweise
derjenige, der die Polizei ankommen sieht, noch keine
Ahnung von dem,
was er hören wird, ob es ihm gefallen wird oder nicht. Man
öffnet die Tür in einem Trancestand;
Germano wußte, wieviel Takt man da brauchte.


“Setzen
Sie sich”


“Darf
ich...”


“Kamen
Sie in der Gegend vorbei, Kommissar?”


“Sagen
wir es so, ich mußte einige Sachen im Hardwarengeschäft
kaufen, so...”


“Darf
ich ihnen einen
Kaffee machen?”


“Ja
danke, schön stark”


Als
die
Tasse leer war und die Zigarette die er zwischen den Fingern
hielt
anfing ,zu brennen, verstand Germano daß es Zeit war, zur Sache
zu kommen.”


“Ich bin auch
aus Neugier vorbeigekommen. Ich habe einige Fotos von einem Kettchen
und einer Haarspange mitgebracht, die in der Nähe von der
Stelle, an der Chiara verschwunden ist, gefunden worden sind. Ich
weiß, daß es fast unmöglich ist, aber ich möchte
gern, daß Sie einen Blick darauf werfen.”


Der Blick von Herr
Clementi verlor sich fast sofort  ins Leere, er suchte wahrscheinlich
nach einem Warum, einem Grund dieses unerwarteten Besuchs; er wartete
etwa eine Minute bevor er antwortete.


“Ja... sie
gehören Chiara”, weiter
fügte
er
nichts
hinzu.


Germano
verabschiedete sich und bat Herrn
Clementi,
sobald er bereit war, zum Kommissariat wegen einigen Untersuchungen
zu kommen, auch wenn er schon alles verstanden hatte.


Die schlechte
Nachricht erschütterte den Kommissar tief, aber es war nichts im
Vergleich zu dem, was ihn im Kommissariat erwartete.


Er kam nach etwa
zwanzig Minuten dort
an.
Sobald er
eingetreten war,
konzentrierte sich sein Blick auf Inspektor Parisi, der in gegnüber
seinem Büro mit einigen Papieren
in der Hand wartete; er ging zu ihn, sie traten ins
Büro
und setzten sich.


“Was hast du,
Angelo?”


“Es gibt
wichtige Neuigkeiten, Vincent, die DNA–Proben sind fertig.”


“Weiter”




“Unser Mann
hat schon vor 14 Jahren zugeschlagen,
dreimal, du selbst hast dich um den Fall gekümmert als du im
Mobilteam
warst.


Germanos Ausdruck
änderte sich, nach dem, was er gehört hatte. Er versuchte,
etwas zu sagen, aber ohne Erfolg.


“Habe
ich was gesagt, Vincent?”


“Ich
habe schon etwas über die alten Fälle gesammelt, damit wir
nicht von Null anfangen müßen...”


Der Kommissar hörte
nicht zu.


“Was ist los?
Gut, er wurde nie erwischt,
aber wie ich dich so kenne glaube ich sicher nicht, daß es
deine Schuld war, vielleicht ist es diesmal anders.”


Nach einigen
Sekunden kam eine schüchternde Antwort, nur nach einer
Weile
wurde Germanos Stimme wieder echt.


“Ja, ich
erinnere mich... ich war vor 14 Jahren Inspektor, wir suchten ihn mit
Blut an den Augen, aber wir kamen zu nichts, aber es wäre besser
zu sagen wir
suchten sie...”


“Was
willst du sagen?”


“Während
der letzten Vergewaltigung schaffte das Opfer es, ihm ein Stück 
des Hemdes zu zerreißen und sah eine Tätovierung. Es war
das Bild der Zwillinge,
wie man es in den Horoskopen sieht und das Sternzeichen zeigt.


“Weiter”




“Wir
entschieden, ihn so zu nennen, Die
Zwillinge,
auch aus einem anderen Grund...”, Germano zündete sich
eine Zigarette an, bevor er weiterfuhr.


“...seine
Frechheit, diese Vergewaltigungen, zeigte
uns, daß er wußte, nie genommen zu werden. Alb ob er
sicher war, daß wir nie in seiner
Richtung gesucht
hätten.”


“Eine
Art Dr. Jekill und Mr. Hide...”


“Eine
Art, ja... aber wir haben es nie geschafft, ihn zu identifizieren.”


“Wahrscheinlich
hat er nur Glück gehabt.”


“Nein,
Angelo. Ich glaube wenig an Glück.”


“Was
dann?


“ich
glaube er war kein großer Experte in Medizin, so haben wir es
geschafft, die drei Vergewaltigungen zu verbinden, aber nur einen
Monat später, die DNA- Prüfungen waren nicht wie jetzt...
als wir sie verglichen
haben, kam heraus, daß es derselbe Mann war, der in 20 Tagen
drei Frauen vergewaltigt hatte.”


“Er
hatte Fehler begangen...”


“Wahrscheinlich,
aber nicht in Beziehung auf organiche Spuren, die er hinterließ,
daß
hat ihn nicht abgehalten,
meiner Meinung nach; das Problem war die Tätovierung,
etwa 10 Zentimeter, daß das letzte Opfer auf seiner Brust sah,
ich meine... er riskierte, einfach indem er ans Meer oder in eine
Turnhalle ging, identifiziert zu werden nachdem die Zeitungen darüber
sprachen: Die einzige Möglichkeit, die er hatte, war, vergessen
zu werden... und es war ihm in gewisser Weise gelungen.”


“Ach
so... besonderer Fall”


“Denke
daß heute morgen, während ich mit dem Gerichtsmediziner
sprach, der mich über die gefundenen organischen Spuren
informierete,
ich sofort die Möglichkeit verwarf, daß dieses DNA in
unseren Archiven sein könnte, aber... mit ihm darf
man
nichts einfach so
übernehmen.”


“Warum
hat er diesmal getötet?”


“Meiner
Meinung nach ist ihm die Situation aus der Hand geraten.
Nachdem, was die
Autopsie
hervorbringt,
scheint es, daß der Messerstich eine instinktive Geste war, die
Frau anzuhalten.” 



“Sie flieht
also, er folgt ihr, als er sieht, daß er sie nicht erwischt,
versucht er, sie mit der Klinge zu erreichen, hat kein Glück und
trifft die Arteria
Femoralis,
meinst du sowas
ähnliches,
Vincent?”


“Etwas
ähnliches, im Sinne daß er nichteinmal sieht, ob sie tot
ist, sondern von Panik ergriffen, flüchtet.”


“Wir haben es
also mit jemandem
zu tun, der es geschafft hat, 14 Jahre ruhig zu bleiben, aber am
Ende...”


“Genau, er hat
auch Vertrauen verloren, nachdem, was passiert ist,
es wird diesmal schwierig für ihn sein, aber auch für uns,
Angelo... es scheint, das er seine Opfer nicht kennenlernt, bevor er
sie vergewaltigt, als ob er zufällig
agiert.
Die Untersuchung über die Bekanntschaften Chiaras wird unnütz
sein...”


“Ein schönes
Problem, oder?


“Das
Schlimmste,
diese
verrückten
Hurensöhne!”


Ein einige Sekunden
langes reflektierendes Schweigen wurde von Parisi wieder
unterbrochen.


“Ich habe
einige Sachen mitgebracht,
sag
mir, 
wenn du etwas anderes von der alten Untersuchung  brauchst, ich werde
es finden.”


“Ja, danke,
Angelo,versuchen wir, uns
zu konzentrieren und
sehen wir, wo wir anfangen müssen... komm in ein paar Stunden
zurück und wir machen
einen Plan.”


“Gut, bis
dann”








Germano wartete, bis
es in San Francisco wenigstens sieben uhr morgens war um den Hörer
aufzunehmen.


“Hello”


“Hallo, Papa,
ich bins”


“Ach, Vincent!
Wie gehts?”


“Es geht, was
ist mit dir? Hab ich dich geweckt?”


“Nein, nein,
ich habe doch
die Angewohnheit, morgens spazieren zu gehen! Was schulde ich
diesem...”


“Nichts
Besonderes,
nur einen
Gruß”


“Sei nicht
beleidigt, wenn ich dir nicht glaube... ha, ha”


“Ich war nie
groß, dich anzulügen... ich habe einen Fall in
der
Hand... und
zwar...
eine Frau wurde ermordet, das DNA des Mörders hat alte
Erinnerungen vorgerufen.”


“Was für
Erinnerungen?”


“Es entspricht
einem Typ, der vor 15 Jahren Frauen vergewaltigte, wir haben ihn
nicht gekriegt, das
heißt ich habe ihn nicht gekriegt, da ich mich selbst darum
kümmerte als ich in der Polizei
war...”


“Meinst
du nicht vielleicht den, der wie ein Gespenst war? Der mit der
Tätovierung?”


“Ja,
Papa, genau der, er scheint zurückgekommen zu sein.”


“Er
scheint, noch mehr Schaden anrichten zu wollen...”


In Wirklichkeit
scheint es nicht, daß er sie umbringen wollte.”


“Man
tötet nie zufällig.”


“Das
stimmt auch. Er hatte diesmal ein Messer mitgenommen, damals hatte er
nicht diese Angewohnheit.”


“Wahrscheinlich
hat er etwas Sicherheit verloren.”


“Das
glaube ich auch”


“Und
wo seid ihr angelangt?”


“Es
gäbe etwas zu verfolgen... macht es was, wenn ich dir sage daß
ich nicht weiß, wo ich anfangen soll?”


“Ja,
ja,
so ist das
immer am Anfang einer Untersuchung.”


“Diesmal
ist es anders”


“Ich
weiß, Vincent, hast du überhaupt keine Idee, wie du dich
bewegen kannst?”


“Ich
muß mich bald mit einem Kollegen treffen,
vielleicht wäre es besser, die Vergangenheit zu vergessen, ich
meine daß, was vor Jahren passiert ist, sondern
direkt
von heute
anfangen.”


“Paß
auf, Vincent, versuche nicht so zu tun, als ob die Vergangenheit
nicht existiert, nur weil es ein persönliches
Versagen von
dir war, du würdest einen großen Fehler machen...”


“Ich
hatte die Sache anders gedacht...”


“Ich
kenne dich, du bist doch
mein Sohn, nicht? Du solltest da
anfangen, wo du vor vielen Jahren aufgehört

hattest. Es wird nicht einfach sein, aber es ist meiner Meinung nach
der richtige Weg.”


“Von
dort anfangen, ja... ich möchte gern wissen wie du dich sofort
an diese Untersuchung erinnert hast? Zählst du nicht vielleicht
alle Male in denen ich leer laufe?”


“Nein,
nein, ich erinnerte mich wegen eines Satzes den du gesagt hast als du
die Untersuchungen führtest, ein Satz der mir im Gedächnis
geblieben ist. In seiner Definition hast du gesagt, daß er nur
einige Seiten von sich selbst zeigen würde, einige Schatten, und
daß es unmöglich gewesen wäre, dazwischen zu kucken,
um zu sehen, was ist.”


“Was
für ein Gedächnis!”


“Was
hast du mir sonst Schönes
zu erzählen?”


“Ja...
Papa, du mußt mich entschuldigen, aber... ich sehe gerade, daß
ich verspätet bin.”


“Gut, aber
denk
dran,
was ich dir gesagt habe.”


“Daß
werde ich tun, ich rufe dich bald wieder an.”


“Ich warte
darauf”


Dort wieder
anfangen, wo alles unterbrochen wurde.
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Außer
Inspektor Parisi waren auch alle anderen ins Büro von Germano
einberufen. An jenem späten Nachmittag wartete der Kommissar,
daß sich der letzte gesetzt hatte, bevor er die Stille
unterbrach.


“Ich
glaube, ihr kennt alle die Neuigkeit. Unser Mann ist eine alte
Bekanntschaft, insbesondere von mir. Was ich euch sagen kann, ist,
daß er sich insgesamt nicht ein bißchen
geändert hat, vielleicht hat er in einigen Dingen die Hand
verloren, aber die Fragen, die wir uns heute stellen sind dieselben
von vor vielen Jahren. Die
Zeit, sich eine Zigarette anzuzünden, und er fing wieder an: “Di
Girolamo, du müßtest dich um die Telefonzellen kümmern,
von dem, was schon herausgekommen ist, befand sich Chiara im
Stadtviertel Grotte Celoni vor 10 uhr abends. Wir müssen eine
Liste aller Dienstprogramme haben, die diese Zelle zwischen 21.15 und
22.15 aufgenommen haben.”


“Das
Stadtviertel ist ziemlich bewohnt... dann um diese Uhrzeit... es
könnten 2- oder 3000 sein...”


“Ja,
ich weiß, aber wir können nichts auslassen, wir werden die
Leute Schritt für Schritt ausscheiden, laß dich von
Fiorini helfen; Von jedem Programm brauchen wir den Namen des
Halters, seine Daten und was er
für
eine Arbeit macht.”


“Verstanden”


“Pennino
und Venditti... ihr geht von den Daten aus, die wir über das
Handy von Chiara haben, in diesem Ordner findet ihr die Zonen, wo
sich das Signal an diesem Abend angeschaltet hat. Untersucht die Zone
Zoll um Zoll, geht zu jeden Händler, der einen Kamera draußen
hat. Bald werdet ihr die Erlaubnis
haben, euch die Bänder geben zu lassen.”


“Worauf
müssen wir uns konzentrieren?”, fragte Pennino schüchtern.


“Das
ist Chiaras Foto, kontrolliert im Innern
der Autos, die in den Straßen vorbeigefahren sind, die Paare,
die dort spazierten, undsoweiter. Achtet aber auf eines... die Tasche
der Frau wurde ohne Handy im Tuscolo wiedergefunden, was von einem
kleinen Dieb geklaut und wiederverkauft wurde. Was wir nicht wissen,
ist wer sie an
dieser
Stelle weggeworfen
hat. Vielleicht hat sie der Mörder etwas mitgenommen, um uns
etwas abzulenken, kontrolliert deshalb auch die Autos mit nur einem
Mann am Bord.”


“Könnten
sie nicht zu zweit sein?”, fragte Di Girolamo.


Die Polizei hat
biologische Spuren eines einzigen Mannes auf dem Platz gefunden, es
ist schwer denkbar, daß er einen Komplizen, auch nur Part-Time,
hatte.”


“Später
stellte Inspektor Parisi, der mittlerweile mit dem Kommissar alleine
war, eine Frage.”


“Was
wirst
du tun, Vincent?”


“Ich
werde dort anfangen, wo alles unterbrochen wurde,
ich erkläre besser... ich möchte mit den drei jungen
Frauen, mittlerweile Frauen, wieder reden, die vor vielen Jahren von
denjenigen, den wir suchen, vergewaltigt wurden. Es wird nicht
einfach sein, deshalb brauche ich deine Hilfe, Angelo. Du müßtest
soviel du kannst aus den alten Akten
herausfinden und versuchen, sie wiederzuzufinden.”


“Bis
morgen wirst du alles haben”


“Jetzt
gehn wir nach Hause, uns erwarten heiße Tage.” 









Das erste, was
Germano sah, als er zurückkehrte, war die Binde über Lucas
Auge.


“Was
hast du getan? Haben sie dir einen Finger ins Auge gesteckt?”


Nein, Papa,
schlimmer... ich bin in der Schule ausgerutscht, während ich
rannte und habe die Ecke der Mauer voll getroffen, es kam soviel Blut
heraus...”


Bei den ersten
Schluchzen umarmte ihn der Vater und versuchte, ihn abzulenken.


“Wenn
ich mich nicht irre habe ich heute abend das Recht auf eine Revenge
im
Subbuteo...”


“Stimmt!
Heute abend schlage ich dich
dreimal.”


“Vom
Geruch, der aus der Küche kam, entschließ
der Kommissar, daß das Abendessen aus Fischgerichten bestehen
würde. Daß,
was man nach einem Tag wie der, der gerade vergangen war, brauchte.
Bevor er Arianna grüßte ging er in das kleine Esszimmer
runter, auf der Suche nach einem guten Wein für das Abendessen.
Nachdem er ihn gefunden hatte, ging er wieder herauf.


“Du
scheinst verärgert, Vincent, was ist los?”


“Heute
war
ein
schwieriger Tag, ich habe auch mit meinem Vater gesprochen.”


“Hast du ihn
angerufen?”


“Ja, wie hast
du das
verstanden?”


“Du tust es
jedesmal, wenn du dich verloren fühlst...”


“Als
Schauspieler bin ich nicht besonders...”


“Neuigkeiten
über diese Frau?”


Germano nickte mit
dem Kopf bevor er sagte: “Es ist derselbe von vor 15 Jahren...”








Am nächsten
Morgen waren die Ordner mit den aktuellen Adressen der drei Frauen
schon auf Germanos Tisch, so fing er an, sie zu untersuchen.


Das schwierigste
war, ins Gedächnis der drei Frauen dramatische Taten
zurückzurufen,
die schwer zu vergessen waren; der Kommissar hoffte, in seinem
Herzen, daß wenigstens einige es geschafft hatten.


Bevor er anfing,
entschied er, ein paar Schritte zu laufen, so ging er in die Bar
gegenüber einen Kaffee trinken. Um der Zeit waren wenige Gäste
da, und als er reinkam,
waren zwei dabei, Zeitung zu lesen.


“Jetzt kann
man nichteinmal in der Provinz Ruhe haben!”


“Sag das
nicht,
ich bin vor 20 Jahren aus Rom geflüchtet...”


“Sie müßten
diesen Hurensohn festnehmen,
und ihn auf dem Platz erhängen!”


“Die
Todesstrafe...”


“Sie finden
ihn sowieso nicht”


“Was heißt
hier sowieso?”


“Lies
hier, der hat schon vor Jahren etwas angestellt, und es ist ihm gut
ergangen.”


“Man
muß sich selbst Justiz machen, ich habe vor ein paar Tagen die
Waffenlizenz beantragt,
die Pistole habe ich schon gekauft, aber...”


“Ich
denke, du hast sie schon beantragt?”


Germano, die Tasse
noch in der Hand, konnte es nicht lassen, sich einzumischen.


“Na,
aber.. wer sind sie überhaupt?”


“Ich
bin Kommissar Germano und ich habe den Eindruck, daß wenn
jemand nicht dafür sorgt, eine Waffe anzumelden,
eine Waffenlizenz nicht beantragen
sollte...”


“Entschuldigen
Sie, es war nur ein Fehler”


“Sprechen
Sie nur weiter, das Problem ist aber, daß ihr alles zu wissen
scheint aber den Mund weit aufreißt! Was glaubt ihr denn, daß
es ausreicht, den Schuldigen auszufinden um ihn festzunehmen zu
können? Man braucht Beweise,
überwältigende Beweise,
und es ist der Fall, daß derjenige, der eine Straftat
begeht, sowenig Spuren wie möglich hinterläßt!”


“Nehmen
Sie es nicht persönlich, Kommissar”


“Doch!
Ihr könnt
alle
in der Bar so sprachlustig sein,
aber ihr müßt es nicht hier drin sein. Jedesmal, wenn ein
Verhör
statfindet, treffe
ich immer auf
Leute, die sich nicht erinnern, die nicht richtig gesehen haben,
undsoweiter.”


“Mittlerweile
waren aus
den
wenigen Gästen
ein Dutzend geworden, niemand wagte es mit dem weiterzumachen, was er
gerade während der Rede von Germano tat, der, nach einer kurzen
Pause, die Rechnung bezahlte und abschließend
sagte:


“Es
ist besser an
die
Arbeit zurückzukehren, tut mir den
Gefallen... lest in einigen Tagen die Zeitung und entschuldigt
mich... es war nur ein Irrtum.”








“Ja,
hallo...”


“Angelo,
hier Vincent, tu
mir
einen Gefallen.”


“Schieß
los”


“Du
müßtest mir einen
Flug nach Paris für morgen buchen, einen der früh abgeht
und spät zurückkommt.”


“Gibt
es Neuigkeiten?”


“Eine
der Frauen will mit dieser Geschichte nichts
mehr zu tun haben, das
kann
ich verstehen. Die anderen aber nicht, eine treffe ich heute
nachmittag in Rom, die andere ist vor zehn Jahren nach Paris
gezogen.”


“Na
ja, zwei auf drei ist nicht schlecht, wenn wir daran denken, daß
es ein informelles Gespräch ist.”


“So
muß es auch bleiben. Es wäre unnütz, sie offiziell
einzuberufen, wenn dabei nichts herauskommt.”


“Verstanden,
ich buche den Flug für morgen, banachrichtige
mich sobald du zurückkommst.”


“Sei
beruhigt, daß werde ich tun.”


 “Bis
dann”








Die Verabredung war
um 15 Uhr vor der Bar-Pasticceria in Via Nomentana. Der Kommissar kam
eine halbe Stunde früher an und nahm die Gelegenheit, einen
raschen Blick auf seine
Unterlagen
zu werfen.


Die Frau hieß
Daniela De Lorenzo, 40 Jahre alt, damals eine zwanzigjährige
Jura-Studentin, heute eine anerkannte
Strafverfolgerin.


Sie wurde an einem
Novemberabend vergewaltigt, als sie nach Hause ging. Der Mann
wartete, daß sie aus dem Auto stieg nachdem sie es geparkt
hatte, tat ihr eine Hand auf den Mund und zog sie fern von
neugierigen Blicken; als er merkte, daß sie nicht mehr schreien
würde, hatte er noch einfacheres Spiel.


Die Untersuchung
konzentrierte sich auf die Bekanntschaften des Opfers, da sie
anscheinend nicht zufällig ausgesucht wurde. Der Vergewaltiger
schien die Gegend, wo sie wohnte, gut zu kennen, eine
Eigentumswohnung ohne
Beleuchtung, er wußte sicherlich, daß sie allein wohnte,
eine einfache Beute.


Trotz der intensiven
Untersuchungen kam dabei nichts Wichtiges
heraus; als er den Blick in Richtung der Straße warf, erkannte
er sie sofort.


"Hallo,
Daniela, ich bin Vincent, erkennst du mich?"


"Ach ja,
Inspektor, sie haben sich in diesen 15 Jahren kein bißchen
verändert."


"Ich danke
dir...", Germano ließ weg, daß er in der
Zwischenzeit Kommissar geworden war.


"Setzen wir uns
dort hin?"


"Bitte,
bitte... du hast dich aber doch etwas verändert."


"Zum
Besseren, Kommissar?"


"Du bist
anders. Ich erinnerte mich an die junge Frau mit Brille, die in die
Uni ging, heute bist du eine Frau in Karriere."


"Laß dich
nicht von den Eindrücken täuschen... kann ich dich dutzen?"


"Du mußt"


"Gut, weißt
du, bei dieser Arbeit muß man ein bißchen Szene machen.
Ich kümmere mich um die Public Relations in einigen Lokalen,
weißt du..."


"Kann
ich
mir
denken"


"Ja, viele
Sachen haben sich tatsächlich verändert."


"Ich kann mich
noch an deinen
Vater erinnern, habt ihr noch die Beerdigungsagentur?"


"Gott sei Dank
nicht! Er ist jetzt Rentner."


In der Zwischenzeit
kamen die Kaffees an, so entschied Germano, anzufangen.


"Daniela,
entschuldige nochmals, daß ich dich hierhergerufen habe,
aber..."


"Du mußt
nichts erklären"


"Ja doch, ich
denke, daß es keine
schöne
Erinnerungen sind, die wir wieder zu Tage bringen müssen."


"Ich habe über
diese Frau gelesen, die tot in den Castelli Romani gefunden wurde,
ich habe euch nie wegen der verfehlten
Festnahme beschuldigt,
ich meine..."


"Beruhige
dich,
ich habe schon verstanden."


Germano machte dem
Kellner ein Zeichen und bestellte zwei Gläser Sprudel, bevor er
weitersprach.


"Siehst du,
Daniela, ich taste heute noch im Dunkeln, manchmal habe ich den
Eindruck, hinter einem Gespest her zu laufen."


"Die Idee, die
ich mir gemacht habe, ist daß er dem Zufall nach agiert. Ich
habe mein Leben in der Zeit gut untersucht, aber ich habe nichts
dabei herausgefunden."


"Ich weiß
nicht... seine Stimme, den Geruch, den er hatte, eine Besonderheit...
gab es wirklich nichts, daß dich an jemanden erinnerte, den du
davor oder danach getroffen hast?"


"Absolut
nichts, glaub mir. Auch wenn ich immer versucht habe, zu vergessen,
habe ich selber nicht aufgehört, nach ihm zu suchen. Wenn ich
ihn getroffen hätte, hätte ich ihn sicher erkannt."


"Er hatte doch
einen Schnurrbart?"


"Ja"


"Schwarzen
Topfschnitt, mittlere
Körpergröße
und eine spitze Nase."


"Stimmt alles"


"Siehst du...
damals waren leider viele Technologien nicht so entwickelt, wie
heute..."


"Du versuchst
weiter, dich zu rechtfertigen... glaube mir, es hätte sowieso
nichts geändert, was er gemacht hat, hättest du sowieso
nicht löschen können."


"Das
stimmt auch, ich sehe einen Ehering,
bist du verheiratet?"


"Seit
fünf Jahren"


"Kinder?"


"Zwei, sie sind
fünf und acht"


Germano entglitt
ein Lächeln, weil
er
an seine eigenen
dachte;
sie plauderten noch eine halbe Stunde, bevor der Kommissar merkte,
daß
er sich verspätete."


"Ich bitte dich
nur um ein letztes, Daniela..."


"Sag nur"


"Ich lasse dir
meine Nummer,
ruf mich an, wenn dir etwas einfällt."


"Das
werde ich
tun..."


"Weißt
du, daß du viel besser in der Rolle der Strafverfolgerin
erscheinst, als in der des
Opfers?"


"Du hast recht,
in Wirklichkeit war ich schon damals anders, ich versteckte mich nur,
mein Vater wollte, daß ich meinen Doktor machte.. und drengte
mich sehr."


"Die Väter..."


"Ich hatte aber
andere Ideen.. denk dir, ich bin
ein
paar Mal auch in den Kino-Studien gewesen, um Proben zu machen, es
wäre geil gewesen, Schauspielerin zu werden!"


"Ja..."


"Jedenfalls...
ich danke dir, Vincent und... finde
diesen Bastard, auch wenn es das Vergangene nicht ändern kann."
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Das Terminal
"Abflüge" im Flughafen Fiumicino war leer. Der Flug
nach Paris wäre um sieben uhr morgens abgegangen, Germano ging
gerade zu den Check-In Bänken nachdem er, mit großem
Abstand, sein Auto geparkt hatte. 



In einer fast
irrealen Einsamkeit eingetaucht, entschied der Kommissar, einen
Kaffee zu trinken und einige Minuten den Morgenwind einzuatmen. Die
Zeitung hätte er während des Fluges gelesen.


Da er am vorherigen
Morgen praktisch keine Resultate gehabt hatte, fragte er sich, ob es
Sinn
hatte, bis nach Frankreich zu fliegen
um wahrscheinlich mit einem Nichts auf der Hand zurückzukehren. 



Er überwand die
kleine Entmutigung indem er sich an die Worte des Vaters erinnerte.
Er hätte dort anfangen müssen, wo alles unterbrochen worden
war,
Schritt für Schritt, ohne zu forcieren.


Er rauchte die
Zigarette zu Ende und ging
in Richtung Metal-Detector.
Vor den anderen zum "Gate" zu kommen hätte ihm einige
Momente Einsamkeit und Konzentration erlaubt.


Die Unterlagen
über Claudia Ferretti waren ziemlich umfangreich.
Sie war die letzte Frau, die vergewaltigt wurde, und sie war auch die
einzige, die die Tätovierung
sah, weil
sie
ein Teil des Hemdes ihres
Verfolgers zerrissen hatte.


Die Reaktion des
Mannes war auch Objekt weiterer
Studien, die Kriminologen von erprobter Erfahrung unternommen
hatten.; Studien die oft große Hilfe brachten, wenn man einen
Weg statt eines anderen wählen mußte, aber völlig
unnützlich wenn man im Dunkeln tastete.


Frau Ferretti war 32
Jahre alt, zur Zeit der Tat
war sie nichteinmal volljährig. Sie wurde damals nur zwei Monate
nach den Geschehnissen angehört;
eine DNA-Technik, die noch am Anfang war, erlaubte die drei Fälle
nur einige
Wochen nach den Geschehnissen
zu verknüpfen, deshalb waren
die Untersuchungen zu lange
Zeit
getrennt weiter verlaufen.








In Paris war die
Temperatur etwas über
zehn Grad. Eine
Limousine französischer Marke erwartete den Kommissar außerhalb
des Terminals Ankünfte vom Flughafen Charles De Gaulle. Eine
dunkelhaarige Frau, die am Kofferraum lehnte,
begann, Gesten zu machen, als sie den Kommissar Germano sah. Am
vorherigen Tag hatten sie sich zur Sicherheit ihre Fotos per Email
ausgetauscht.


"Hallo,
Claudia, ich
grüße dich
und möchte dir
danken..."


"Nein, dieser
Besuch könnte mir auch nützlich sein, ich erkläre das
später!"


"Gehen wir
frühstücken?"


"Ja, ja, ich
möchte dich
einige französische Spezialitäten kosten lassen..."


"Ja, gern"


Es war das erste
Mal, daß Germano Frankreich besuchte. Er hätte natürlich
eine andere Gelegenheit vorgezogen, aber er hatte nicht die
Möglichkeit gehabt, auszuwählen.


Der französische
Fahrstil war bedeutend anders als der italienische, es schienen alle
mit gezogener Handbremse zu fahren.


Es war kurz nach
zehn uhr, als die beiden
sich in einem der vielen Bistrot setzten. Germano wagte nicht, etwas
zu bestellen,
er ließ die Frau für ihn entscheiden.


"Entschuldige
Claudia, wie
lange
bist du in Frankreich?"


"Fast zehn
Jahre, ich versuchte es mit der Universität in Italien aber es
ging nicht gut, dann
habe ich mich etwas umgekuckt."


"Du hast dich
sehr gut umgekuckt, was?"


"Sagen wir, daß
Paris einige Möglichkeiten mehr bietet, ich bin jetzt in einer
Kunstgallerie Partner."


"Galleristin..."


"Ja, doch"


"Eine
Neugierigkeit... aber wie bewertet man ein Kunstwerk? Ich meine...
worin liegt der Unterschied zwischen einem Gemälde,
das
hundert euro
wert ist, und einem anderen, das
hunderttausend wert ist?"


"In
Wirklichkeit macht das Publikum den Unterschied, ich erkläre
besser, der Preis des Werkes eines Künstlers steigt, wenn es
viele Personen gibt, die das Werk kaufen wollen, ein bißchen
wie mit allem anderen."


"Verstehe"


"Und wie
funktioniert deine Arbeit? Bist du eine Art einsamer Jäger?"


"Ja und nein,
ich dirigiere ein Kommissariat in der Provinz Roms. Ich bin nicht
gerade ein freier Hund, ich muß koordinieren, gegenwärtig
sein undsoweiter,
die wahre Arbeit machen hauptsächlich meine Männer."


"Ist es wie im
Kino?"


"Manchmal..."


"Und sonst?"


"Sagen wir, oft
ist es am schwierigsten, sich respektieren zu lassen. In
einem Land wo der "Staat" wie ein überflüssiges
Hindernis gesehen wird, ist dies nicht einfach."


"Aber in meinem
Stadtviertel, als ich klein war, ward ihr eine Institution. Ich
erinnere mich, daß vor dem Abendessen alle
Polizeiautos
abfuhren.
Die Leute hielten an und kuckten euch fasziniert zu."


"Die Dinge
ändern sich... aber kommen wir wieder zu uns, wie ich dir am
Telefon sagte, haben wir wieder mit dem Mann Probleme, aber diesmal
hat er noch schwerer getroffen."


"Ich habe die
italienischen Zeitungen gelesen, da
stand aber, daß er sie nicht umbringen wollte."


"Der Eindruck
ist, daß die Situation ihm tatsächlich aus der Hand
geflutscht
ist... kannst du dich erinnern, ob er zufällig Waffen bei sich
hatte? Ein Cutter, ein Messer oder ähnliches?"


"Nein, nein,
wenn er etwas gehabt hätte, glaube ich, daß er es benutzt
hätte als ich anfing, mich zu verteidigen. In Wirklichkeit hatte
ich nicht den Eindruck, mit einem unkonventionellen Gewalttätigen
zu tun zu haben, er schien eher Schuldgefühle zu haben, ich weiß
nicht..."


"Was für
eine Reaktion hat er gehabt, als du sein Hemd zerrissen hast?
Einzelheiten, woran du dich erinnerst..."


"Er hatte
dieselbe Reaktion eines Jungen, der mit den Fingern in der Marmelade
erhascht wird. Sobald er merkte, daß ich seine Tätovierung
gesehen hatte, erstarrte
er darauf
, und
rannte
fort."


"Darauf
haben wir nie eine Antwort gefunden, warum er keine Angst hatte, sein
Gesicht zu zeigen, aber die Tätovierung; wir haben
Untersuchungen durchgeführt, was die Tätovierung
repräsentieren konnte, ob es Gruppen gab, Banden oder
Geheimbünde, die die Tätovierung der Zwillinge
benutzten, aber ohne Erfolg."


"Ich habe auch
lange darüber nachgedacht, ich habe überlegt, ob es eine
Bekanntschaft sein konnte, oder jemand, den ich irgendwo getroffen
hatte, jemand, der auf diese Tätovierung zurückzuführen
war, aber auch das
war ein Fehlschlag."


"Entschuldige
meine
Hartnäckigkeit...
hast du nicht, seit jenem Abend, das Gefühl gehabt, ihn
nocheinmal vor dir zu sehen? Jemand der ihm ähnelte.. auch nur
in seinem Verhalten?"


"Am Anfang sah
ich ihn überall, aber ich glaube,
das es
nur ein bedingter
Reflex war, dann nichts mehr."


"Verstanden,
hör zu... da wir gerade
in
Paris sind,
warum fährst
du mir nicht für eine Weile durch
die Stadt?
Das Flugzeug startet heute Abend..."


"Gerne"


Germano hatte an
einem gewissen Zeitpunkt der Unterhaltung, den Eindruck, daß
die Erinnerung an diese Geschichte in der Frau alte Wunden
hervorgerufen hatte, die noch nicht geheilt waren, daß sie in
Wirklichkeit noch mehr getroffen war, als es schien; ein Spaziergang
durch Paris hätte sicher die Situation erleichtert.


Sobald sie aus dem
Louvre kamen, warf der Kommissar einen Blick auf seine Uhr. Er fing
an, Hunger zu haben und dachte, etwas vorzuschlagen, aber er schaffte
es nicht. 



"Es ist fast
Mittagszeit, Kommissar."


"Ja, ich weiß,
ich dachte..."


"Ich wohne hier
in der Nähe, wir kommen mit der U-Bahn in fünf Minuten hin!
Wir könnten uns einen schönen Teller Spaghetti kochen!"


"Eigentlich..."


"Na ja, du
denkst an den Nachtisch und an das Obst, den Rest werde ich
besorgen."


"Ok, die Sache
ist gebongt, ich würde dir sonst auch
helfen, aber..."


"Ich weiß,
in der Küche bist du eine Tragödie."


"Woher
weißt du das?"


"Ich erinnere
mich, als du mich vor vielen Jahren verhört
hast. Du tastetest immer an deinen Bauch und hast angefangen, von der
"Matriciana" zu erzählen, die du zwei Stunden vorher
vorbereitet hattest, um mich zum
lächeln zu bringen!"


"Das
weißt du noch... ich bin aber viel besser geworden. Jetzt koche
ich auch für meine Frau, wenn es nötig ist."


"Ja, ja, komm,
wir gehen."








Sie standen auf, um
den Kaffee zu kochen, als es schon fast vier uhr nachmittags war.
Germano hätte in drei Stunden im Flughafen sein müssen. Er
dachte, daß es Zeit war, wegzugehen."


"Gut,
Kommissar, jetzt trinken wir den Kaffee und dann
bringe ich
dich zum Charles de Gaulle."


"Du hast schon
zu
viel für
mich getan... ich werde eine Taxe rufen, das
letzte,
wonach ich dich frage ist, ob du für mich anrufen kannst,
französisch spreche ich so schlecht."


"Ja
gut,
gehen wir rüber, das Telefon ist in meinem Zimmer."


Claudia bat den
Kommissar, ihr das Telefonbuch zu reichen, es lag auf einem Stuhl.
Als
er
es tat, bemerkte er ein eingerahmtes Foto von ihr. Es war von
vor
einigen Jahren vorher und es schien, daß sie posierte; die
Frage kam sofort:


"Hast du
zufällig auch für Fotos posiert?"


"Nein, ich habe
nur als Hobby einmal eine Modenschau gemacht... aber ich war noch
jünger.
Sie sagten, daß mein Gesicht eher für das Kino ging,
aber ich glaubte es
nicht."


"In welchen
Sinn?"


"Im Sinne daß
Schauspielen nicht mein Ding war. Vor vielen Jahren, als ich noch in
Rom lebte,
habe ich auch eine Kinoprobe gemacht, eine amerikanische Produktion,
aber ich wurde ausgeschieden..."


Diese Worte hallten
im Raum und im Kopf des Kommissars wieder, der mit dem Telefonbuch in
der Hand unbeweglich dastand."


"Kommissar?
Kommissar, alles in Ordnung?"


"Laß die
Taxe sein, kann ich von hier aus Rom anrufen?"


"Sicher"


Germano wählte
in der Eile die
internationale Vorwahl
falsch, er schaffte es beim zweiten Versuch.


"Polizeikom..."


"Ich bin
Germano, ist Di Girolamo da?"


"Ja, eine
Sekunde, ich rufe ihn."


"Sag ihm, daß
es wichtig ist"


Claudia Ferretti,
die in der Zwischenzeit mit gekreutzten Armen dastand, wagte nicht,
Fragen zu stellen.


"Hier bin ich,
Kommisssar"


"Hör zu,
weißt du noch diese Untersuchung über die Telefonzelle, um
die ich dich vor einigen Tagen gebeten habe?"


"Ja, sicher"


"Wo bist du
angelangt?"


"Wir haben
Glück gehabt, die Handys, die sie an diesem Abend zwischen 9 uhr
15 und 10 uhr aufgezeichnet
haben, sind nicht mehr als 400."


"Hast du die
Nummern
der Inhaber?"


"Die Sache ist
komplett"


"Tu mir den
Gefallen, kontrolliere alle und sieh, ob jemand in der Kino-Welt
arbeitet. Sobald du ihn findest,
rufst du mich an."


"Wird gemacht"


Die Frau stand
bewegungslos vor Germano, der, nachdem er eine Zigarette angezündet
hatte, sich langsam auf das Bett setzte."


"Was suchen
wir, Kommissar?"


"Nichts,
Claudia, nur eine Neugier von mir."


Er war nicht
überzeugend gewesen, aber in diesem
Moment war es ihm völlig egal."


In der Zwischenzeit
hatte die Frau angefangen, nervös in ihrem Zimmer hin und her zu
laufen, kurze und langsame Schritte, wie die Bewegung eines
Uhrzeigers der, unentbehrlich, das Vergehen der Sekunden anzeigt."


Germano merkte, daß
diese Stille möglicherweise unnützliche Verlegenheit und
Spannung hervorrief, so entschied er sich, etwas zu sagen, aber das
Klingeln des Telefons unterbrach ihn."


"Hallo"


"Je...",
der Gesprächspartner schaffte es nicht, den Satz zu vollenden;
Germano zündete noch eine Zigarette an, dann klingelte das
Telefon wieder.


"Hallo"


"Kommissar, ich
bins..."


"Was ist?"


"Es gibt einen,
der im Kino arbeiten könnte, es ist ein Schminker."


"Mein Gott, ein
Schminker..."


"Warten Sie
einen
Moment, wir sind noch am kontrollieren... hören Sie, die Firma,
für die er arbeitet, befindet sich innerhalb der Kino-Studien."


"Ruf sie sofort
an! Oder nicht... wie heißt er, sagtest du?"


"Ich habe es
nicht gesagt, er heißt Carlo Ricci."


"Hat er
Vorstrafen?"


"Nicht
vorbestraft"


"Wie alt ist
er?"


"43, und wohnt
in Via Casilina"


"Hör gut
zu, ich schaffe es nicht, vor zehn uhr in Rom zu sein, sammle in der
Zwischenzeit alle mögliche Informationen über ihn,
informiere auch Parisi. Ich sehe in der Zwischenzeit, ob ich sofort
einen Flug bekommen
kann.
Versuch, auch ein Foto von ihm zu bekommen,
sobald ich ankomme sehen wir uns alle in meinem Büro."


"Gut, lassen
Sie mich wissen, wann Sie abfliegen, wir können
Sie abholen."


"Gut, bis dann"








Germano landete in
Fiumicino als es kurz nach neun uhr war, ihn
erwartete Inspektor Parisi.


"Na, Vincent,
was ist dann
in
Frankreich passiert?"


"Ich weiß
es noch nicht, vielleicht ist es nur aus Verzweiflung, daß man
sich an den kleinsten Indiz festklammert, wahrscheinlich ist es nur
eine Illusion."


"Entschuldige,
daß ich frage, aber..."


"Es gibt
nichts, um sich zu entschuldigen."


"Ich bin nach
dem Mittagessen nach Hause gegangen, es schien ein normaler Tag, bis
nicht das Telefon angefangen hat, zu klingeln; plötzlich hatten
es alle eilig, sie
sagten, du wärst auf der richtigen Fährte."


"Es ist zu
früh, um darüber zu sprechen. Hast du alle
zusammengerufen?"


"Wir sind alle
um zehn uhr im Kommissariat verabredet."


"Gut"








Kurz
vor zehn befanden sich schon alle im Büro von Germano, sie
tauschten
lauthals ihre Gedanken aus,
und vergaßen für einige Minuten
die Regeln der
Vertraulichkeit.


Als der
Kommissar hereinkam,
wurde er von seinen Männern fast übermannt
und hatte nicht wenig Mühe sie zu beruhigen, auch wenn, im
Grunde, diese Aufregung
in einer Untersuchung, die bis da hin
von
Pessimismus
geprägt war, ihn
mitriß.


Nachdem wieder Ruhe
eingetreten
war, nahm Di Girolamo als erster das Wort, der seine Recherche
beschrieb,
die auf die "Einreichung" aller mobilen Dienstprogramme in
der Gegend
von Grotte Celoni zentriert war, wo Chiara ihr Auto gelassen hatte
und wo sie, wahrscheilich, ihren Mörder
getroffen hatte.


"... bis nicht
der
Kommissar anrief
und
mich fragte, ob in dieser Liste jemand war der, aus irgendwelchen
Grund, mit der Kino-Welt zu tun hatte."


Dann kam Polizistin
Pennino dran, die darauf wartete, ihre neuen Entdeckungen zu
erzählen.


"Wir haben
wahrscheinlich auch ein Identikit..."


Germano
konzentrierte
sich,
in Erwartung daß seine Kollegin weiterfuhr.


"Wir haben alle
Filme der Geschäfte auf Chiaras Weg an jenem Abend untersucht,
oder wenigstens von ihrem Handy. Dann haben wir davon Vergrößerungen
gemacht."


Die Polizistin
übergab allen Anwesenden ein A3-Blatt, worauf ein Foto war, in
dem man mit Klarheit einen
Mann und eine Frau aus einer Bar kommen sah. Sie mußte Chiara
Clementi sein, er ein schmaler Typ, von mittlerer Größe
und mit kurzem blonden Haar, wahrscheinlich den, den sie suchten,
Carlo Ricci, der Kino-Schminker.


Danach zeigte
Polizistin Pennino den Anwesenden ein zweites Foto, mit der
Vergrößerung mit einer Autonummer und Modell des Autos, in
das sie
kurz darauf einstiegen.


"Ich denke, es
ist geklaut worden...", bemerkte Point-Blank Germano.


"Das wissen wir
nicht, die Autonummer schon, sie gehörte einem Peugeot, der
Inhaber hat den Diebstahl am folgenden
Tag
des Verschwindens
Chiaras angezeigt."


"Wo?"


"Rom,
Kommissar, Torre Angela."


Inspektor Di
Girolamo fragte sich, ob der Mann nicht ein Auto und ein
Nummernschild getrennt geklaut hätte, um die Dinge noch weiter
zu vernebeln; der Kommissar gab
sich verständnisvoll.


"Überlege
nicht zuviel, Giulio, unser Mann ist nicht der Typ, der Autos klaut,
dann ist es wichtig, daß er nicht von der Idee ausgegangen ist,
zu töten, er brauchte höchstens einige Vorsichtsmassnahmen,
im Fall daß einige Zeugen vorgeladen
worden wären,
nichts weiteres.


"Ist dann
der Fiat Punto, den man in dem Foto sieht, nicht geklaut?"


"Nein, Guilio,
warum ist es nötig, ein Auto zu klauen, um die Spuren zu
wischen,
wenn man schon ein gewöhnlicheres Modell zur Verfügung
hat?"


Inspektor Parisi,
der bis dahin
nur zugehört hatte, machte eine kurze Untersuchung am Computer.
Nach etwa zwanzig Sekunden hob er wieder die Augen und zeigte dem
Kommissar ein leichtes Lächeln, Carlo Ricci hatte vor kurzer
Zeit ein graues Punto gekauft.


Polizist Venditti
konnte es nicht lassen: "Fangen
wir diesen Hurensohn und verhaften ihn!"


"Ruhe, Ruhe",
griff Kommissar Germano ein, um dann in
einen
viel ruhigerem Ton fortzufahren:


"Wir haben bis
jetzt nur Vermutungen,
denn
wir
können eine DNA-Untersuchung ohne weiteres fordern,
Angelo?"


"Ja"


Besorge die
"elektronische Kennzeichnung" von dem Handy von Ricci,
sehen wir, ob sie zusammenpaßt"


"Gut"


Parisi stand sofort
auf und ging aus dem Büro, und
wandte
sich zum zweiten Stock des Kommissariats. Wenn er Glück hatte,
hätte eine halbe Stunde für diese Antwort ausgereicht, an
diesem wichtigen Zeitpunkt.


Die anderen blieben
alle auf ihrem
Platz sitzen, fingen an, Rückschlüsse
über die Tatsachen an jenem Abend zu machen. Polizistin Pennino
sprach als erste.


"Also wählte
unser Mann, Kommissar, die Opfer bei der Arbeit?"


"Das glaube ich
sicher, es gibt so viel junge Frauen, die Schauspielerin werden
möchten, wahrscheinlich wählte er sie bei den Proben aus.
Danach brauchte man nur einen
Blick auf ihre Akten
zu werfen und das Spiel ist gewonnen.
Man kann dort jegliche Informationen finden, sogar die Wohnadresse."


"Folgte er
ihnen?"


"Wahrscheinlich,
aber nur einige Tage, dann trat er in Aktion."


Venditti schien
betäubt, ungläublich, während alles so zu sein schien,
wie es ist. Er wollte mehr über die Verkleidungen wissen, und
Germanos Antwort kam sofort.


Der Höhepunkt
dieser Sache besteht gerade in seiner Fähigkeit, auch sich
selbst zu schminken, es nicht nur eine Art, mit unwissenden
Opfern Kontakt
aufzunehmen,
aber auch um sich zu tarnen, damit die Untersuchungen sich auf jemand
konzentrierten, den es nicht gibt, ein Gespenst."


"Deshalb fühlte
er sich so sicher...", war die kurze Beobachtung des Polizisten
Venditti bevor sein Vorgesetzter
weitersprach:


“Sicher, er
erschien vor vielen Jahren mit schwarzem
Topfschnitt und
Schnurrbart,
heute ist er blond, und in Wirklichkeit denke ich keins von beiden;
an jenem Abend muß er Chiara gefolgt sein,
sie irgendwie auf ihn aufmerksam gemacht
haben,
um
sie
in Sicherheit zu
wähnen,
dann..."


"Entschuldigen
Sie, Kommissar, dann muß der Kontaktpunkt in Grotte Celoni bei
der Wohnung ihres Liebhabers gewesen sein, wo wir das Auto gefunden
haben...", sagte Di Girolamo, auf eine Antwort des Kommissars
wartend, die pünktlich kam.


"Ich bin
sicher, sie wollte seinem Liebhaber eien Überraschung machen,
der anders beschäftigt war... das Geschenk, daß wir im
Auto gefunden haben, war sicherlich für ihn; sie muß
gesehen haben, daß Matteo, ihr Freund, schon mit einer anderen
Frau zu Hause war, ich weiß nicht, ob sie gesehen hat, daß
sie sich küßten, aber sie gibt auf, zu klingeln, und Carlo
Ricci kommt jetzt ins Spiel."


Polizist Venditti
erinnerte sich plötzlich an eine Einzelheit.


"Als wir das
Auto untersucht haben, war ich auch dabei, sie sagten, daß
wahrscheinlich der Jack im Kofferraum von Chiara fehlte, weil kein
Staub im Fach war, in dem er sein musste."


"Er könnte
eine Panne vorgetäuscht haben, Chiara hat ihm geholfen und er
hat ihr, um sich zu bedanken, was zu trinken bezahlt; aber sie war
nicht so naiv, sie war sicher etwas betroffen, nach dem, was sie
gesehen hatte, aber nicht dumm..."


"Kommissar,
meinen Sie, daß sie an diesem Punkt gemerkt hat, dass etwas
nicht paßte?"


"Genau,
Venditti, sonst wäre es nicht klar, wieso er die Tasche der Frau
ins Gebüsch des Tuscolo geworfen hat, wahrscheinlich wollte er
sie dahin bringen um sie zu vergewaltigen, sie ahnt es und versucht,
Hilfe zu rufen, er verhindert es und beginnt, sie mit einem Messer zu
bedrohen. Von diesem Moment an, wird die Reise nur ein paar Kilometer
dauern, bis zu der Stelle, an der wir sie wiedergefunden haben."


"Es scheint
unglaublich..."


"Entschuldige,
Venditti..."


"Nein, nichts,
Kommissar, ich meinte nur, daß es alles so unwahrscheilich
scheint, so verrückt..."


"Ich
habe jedoch
den
Eindruck, daß alles wahr ist. Ich erinnere mich noch, als wir
dieselbe
Person vor 15 Jahren suchten,
zur Zeit der Vergewaltigungen, hatte
er mit
seinen Spielchen die ganze Polizei auf den Arm genommen."


Zwei lange Minuten
lang war Stille, Germano wollte eine Zigarette aus der Tasche holen,
als er vom Eingang von Parisi unterbrochen wurde. Er klopfte nicht,
fragte nichts, istinktiv drehten sich alle in seine Richtung, nach
Neuigkeiten über die "elektronische Kennzeichnung" der
Handys neugierig.


"Er ist es..."


Venditti fasste
instinktiv an die Handschellen, fast im Vorgeschmack des Momentes, in
dem er sie benutzen würde. Germano versuchte, aber, klar zu
bleiben.


"Halt, halt, es
ist noch nicht zuende. Zunächst
müssen wir ein letztes Foto von Carlo Ricci besorgen, sonst
riskieren wir, weiter ein Gespenst zu verfolgen."


"Versuchen wir,
wo er arbeitet, ich könnte morgen hingehen...",
schlug sofort Di Girolamo vor, aber der Kommissar griff sofort ein:
"Nein, es ist besser nicht, unsere Namen und Gesichter sind in
den Zeitungen erschienen, er könnte uns erkennen, vergessen wir
nicht, daß er der Schuldige sein könnte, er wird sich in
obsessiver Weise umgucken."
Germano machte eine kurze Pause. Nachdem er sich nervös eine
andere Zigarette angezündet hatte, fuhr
er fort:
"Es muß jemand gehen, der nicht
irgendwo
erschienen
ist, der
ihn nicht in Gefahr bringen
kann...
Venditti?"


"Ja"


"Kannst du das
tun?"


"Sicher, ich
erwarte nichts anderes"


"Langsam,
du mußt ihn doch nicht festnehmen.. geh nur morgen hin, wo er
arbeitet, versucht herauszufinden, wo sich das Büro des
Personals befindet. Du mußt nur mit dieser Person reden, nichts
weiteres."


"Verstehe...
ich lasse mir ein Foto geben und.. muß ich mich auch
qualifizieren?"


"Ja, daß
mußt du, aber nur mit dem Chef des Personals oder wer für
ihn. Er
muß begreifen,
daß er nichts
von
eurem
Treffen herumerzählen
soll, und denke dir mit den anderen Leuten etwas aus, ich weiß
nicht, aber glaubhaft."


"Daß ich
für eine Probe da bin?"


"Nein, das wäre
zu einfach zu kontrollieren, denke dir etwas anderes
aus."


"Und wir?",
fragte Di Girolamo nachdem der Kommissar zuendegesprochen hatte.


"Wir... werden
versuchen, ihn auch ohne Fotos zu kriegen, wir beginnen die
Untersuchungsdienste vor seiner Wohnung in Via Casilina, Abhören
und Stalking an seinem grauen Punto."


"Ich denke, daß
ich mich um die Abhörungen kümmern muß, Kommissar?"


"Du bist der
König der Abhörungen, Parisi, man könnte es nicht
besser
machen.
Venditti wird sich um die Fotos kümmern und wir wechseln uns in
den Untersuchungsdiensten ab."


Di Girolamo fragte
man,
ob schon ein
Identikit desjenigen hätte,
den sie suchten, den Schminker Carlo Ricci. Germano antwortete für
alle.


"Ich denke,
diese Fotos morgen um 12 uhr zu haben. In der Zwischenzeit suchen wir
einen mittelgroßen Mann, Single, normale Korporatur, nicht
braun- weder blondhaarig, vielleicht mit rotem Haar aber
wahrscheinlicher kahl, und ohne einem Hund."


"Sind wir
sicher?"


"Ja, Giulio,
wenn er einen Hund gehabt hätte, hätte die Polizei Spuren
am Tatort gefunden, diese Haare bleiben auf einem
geklebt und hinterlassen Spuren; wir müssen
eine Liste aller Einwohner haben, in
welchem Stock wohnt Ricci?"


"Im
zweiten", kam pünktlich die Antwort von Parisi.


Gut, wir beide
werden von diesem Stock
anfangen,
zu arbeiten, wir werden ihn direkt von dort aus beobachten, wir
wollen
versuchen, ihn wenn er nach Hause zurückkommt, zu kriegen."


"Wann fangen
wir an?"


"Jetzt"
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Um 23 Uhr parkten
zwei Polizeiautos, perfekt getarnt in zweiter Reihe an der Seite
eines achtstöckigen Gebäudes in Via Casilina: im ersten Di
Girolamo und Pennino, im zweiten der Kommissar und Polizistin
Fiorini.


Die Vier stiegen
aus, nach einem raschen Blick in die Wohnungen des zweiten Stocks,
sahen sie sich daß alle Lichter aus waren; sie wußten
nicht, ob ihr Mann schon drinnen war oder noch außerhalb.


Sie kehrten in die
eigenen Autos zurück und der Kommissar begann, das Radio zu
benutzen.


"Di Girolamo,
hörst du mich?"


"Klar und
stark"


Du müßtest
mir einen Gefallen tun, gehe rein und kuck auf die Tabbelle des
Aufzugs. Du müßtest mir sagen, wer sich um die Assistenz
kümmert und welche die Nummer ist. Du wirst keine Probleme
bekommen, es gibt in diesem Gebäude keinen Pförtner."


"Ich gehe"


Germano fing an,
nervös zu rauchen während er mit dem Blick seinem Inspektor
folgte, der heimlich, wie ein Dieb, nachts in diesem Wohnhaus
eindringte. Polizistin Fiorini hatte nicht genug Vertrauen mit dem
Kommissar, um ihn um Erklärungen bitten zu
können.


Nach drei oder vier
Minuten kam Di Girolamo wieder die Stufen herunter, ging über
den Platz und kehrte ins Auto zurück.


"Kommissar?"


"Ja"


"Sie heißt
Mides, die Nummer ist 441017."


"Gut"


Er
nahm
das Handy aus der Tasche und wählte die gerade gehörte
Nummer; jemand antwortete nur nach
dem
zehnten Klingeln.


"Jaaa, Mides"


"Guten Abend,
verzeihen Sie die Störung, ich bin Kommissar Germano, Polizei."


"O Gott"


"Beruhigen Sie
sich, ich brauche ein paar von euren Arbeitsanzüge. Ich bin
hier gegenüber
des Gebäudes in Via Casilina, wo einer eurer Aufzüge in
Betrieb ist."


"Aber ich kann
mich nicht entfernen, wenn mich der Chef entdeckt, werde ich
entlassen."


"Ich verstehe,
aber wieviele Leute seid ihr in der Wache?"


"Wir sind zu
zweit, einer antwortet am Telefon und der andere ist für
Notfälle bereit, auszugehen."


"Sehr gut,
halten sie dies für einen Notfall, denken Sie sich, daß
ich in einem eurer Aufzüge blockiert bin, wieviel Zeit brauchen
Sie, um hierher zu kommen?"


"Ich müßte
es in einer Viertelstunde schaffen."


"Perfekt, ich
warte auf Sie gegenüber des Blumenhändlers in der Nähe
des Platzes, er steht noch offen, ich werde so tun, als ob ich Blumen
suche. Ich habe eine blaue Jacke und amerikanische Stiefel."


"Und
wenn
es ein Scherz ist..."


"Und wenn es
keiner wäre?"


"Ich bin
in
einer Viertelstunde da."


"Das gefällt
mir"


Außer dem
Blumenhändlers hatte auch eine Bar, die Germano von
seinem Auto aus
sah,
keine Lust, an diesem Abend zu schließen; der Kommissar wollte
mit einem Kaffee ein bißchen Zeit verbringen, kontrollierte, ob
er ein paar Münzen hatte, und ging los.


Vielleicht war er
allzu angespannt, auch wenn er seine Kollegen nichts merken
ließ,
vor
allem
nachdem sie entdeckt hatten, daß Carlo Ricci derselbe war, den
sie vor vielen Jahren gesucht
hatten. Er wollte nicht den Eindruck erwecken,
daß diese Untersuchung etwas persönliches sei, in
Wirklichkeit war es aber so.


Der Barmann fragte
sich in
dem
Moment, in dem er den Kaffe servierte, was den Blick und die Gedanken
des Mannes, der gerade den Kaffee trinken wollte, so erschwerte. Er
dachte
sich, daß es ohne Zweifel um
eine
Frau ging.


Nach wenigen Minuten
stand Germano schon vor dem Blumenstand. Während er die
verschiedenen Blumensorten durchging,
sah er, daß in einer Vase, im obrigen Teil der Bude,
wirklich herrliche rote Rosen steckten.
Er ließ sich einen Strauß zusammenstellen
weil er dachte, daß er schon seit langer Zeit seiner
Frau keine
Blumen schenkte. Das konnte die richtige Gelegenheit sein.


Während
er das
Rest vom Blumenhändler nahm, verlor er die Straße aus den
Augen,
und bemerkte nicht, daß sich
ein
junger Mann um die dreißig mit großen Schritten näherte.


"Entschuldigen
Sie, sind Sie Germano?"


"Ja, ja, kommen
Sie..."


Sie entfernten
sich und führten ihr Gespräch
fort.


"Entschuldigen
Sie, Kommissar, für vorher, aber es passiert oft, daß uns
jemand
auf
den Arm nimmt!"


"Mach dir keine
Sorgen, danke, daß du so früh gekommen bist."


"Ich habe die
Anzüge hier in der Tasche aber... was müßten wir
genauer tun?"


Polizistin Fiorini
zuckte fast zusammen als sie die Passegiertür hörte. Sie
hatte nicht bemerkt, daß der Kommissar schon da war.


"Entschuldige,
ich habe nicht gefragt, wie du heißt?"


"Luca,
Kommissar"


"Gut, Luca, ich
stelle dir Polizistin
Fiorini vor. Du müßtest jetzt genau erklären, wie man
einen Aufzug blockiert."


"In welchen
Sinn blockieren?"


"Im Sinn daß
ich will, daß er kurz vor dem zweiten Stockwerk stehen
bleibt..."


"Es ist einfach
und sicher, sie können
ihn
selbst aus
eigenen Wille blockieren, indem Sie die Taste "Stop"
drücken, dann müßten Sie den Rahmen abschrauben und
ein Paar Kabel abschneiden."


"Welche?"


"Die, die zur
Zentrale
führen."


"Wie kann ich
sie erkennen?"


"Ist
nicht schwer, es sind die beiden größeren, die nach oben
gehen, sie haben Codes...", an diesem Punkt der Diskussion griff
Germano ein: "Ok, ok, Fiorini, schneide alle ab bis alles
ausgeht."


"Gut,
Kommissar"


In dem Sinn begann,
was der Kommissar tun wollte, Form anzunehmen.
Nachdem
Fiorini
alle Informationen hatte, gingen
der
Kommissar und der echte Aufzugstechniker zu
den Autos,
wo Di Girolamo und Polizist Pennino, als sie diese ganze Bewegung
sahen, nicht verstanden, was gerade passierte.


Die zwei wurden als
glaubenswürdige Aufzugstechniker vorbereitet, während der
Kommissar sich wieder mit Polizistin Fiorini ins Auto setzte.


"Dann... gehe
ich"


"Sei ruhig,
versuche alles, wie wir es ausgedacht haben, zu machen. Jetzt gehe
ins
Erdgeschoß und hol
den
Aufzug, wenn du fast am zweiten Stockwerk bist, drücke Stop".


"Wenn es
irgendwelche Probleme gibt..."


"Wenn du zum
Beispiel jemand im Gebäude triffst, den du nicht treffen
willst?"


"Sagen wir
so... wir wissen nichteinmal, wie dieser Ricci aussieht."


"Oh,
da
 kannst du sicher sein, ich habe ihn schon genau studiert, diesen
Hurensohn, er trifft nie zufällig, nie plötzlich, es ist
einer, der seine Dämone dominieren kann, wenn das Gespenst des
Gefängnisses dazwischen ist."


"Das stimmt
allerdings"


"Auf jeden Fall
sei
beruhigt.
Wenn
es Probleme gibt, laß dich nicht von der Panik ergreifen,  gehe
zurück
ins
Auto, oder rufe mich hier an, ich habe heute abend keine
Verabredungen."


"Gut, ich gehe"


Germano wollte ihr
kein Unrecht antun, sie war jung und befand sich in einer Aktion, die
im Falle eines Mordes wichtig war, die Unruhe war mehr als
gerechtfertigt.


Es ging alles gut,
zu
der Zeit
war niemand
im Gebäude oder
in
der Nähe, nachdem sie
Stop gedrückt hatte, begann Polizistin Fiorini mit dem
Schraubenschlüssel
umzugehen,
und
versuchte, den Rahmen herauszuziehen, wo man die Knöpfe für
die Stockwerke
drückt, der ohne zuviel Schwierigkeiten nachgab.


Das einzige Problem
waren
die vielen
Kabeln, die daran hingen.


Sie erinnerte sich
an die Worte von Germano "Schneide sie alle ab...", so
begann sie mit dem ersten.


Beim sechsten
Versuch passierte etwas, die Lichter im inneren gingen aus, der
Rahmen reagierte nicht mehr auf
Kommando,
Mission erfüllt.


Das
Handy von Germano fing an, zu vibrieren. Es war der Moment für
die anderen beiden, in Aktion zu treten; nachdem er mit seinem Radio
alles
bestätigte,
ging er etwas mit dem Sitz herunter und begann zu
warten.


Die zwei Polizisten
warteten ungefähr zehn Minuten bevor sie sich bewegten, kamen an
das zweite Stockwerk und kontrollierten vorsichtig aus welcher Tür
ihr Mann ein- oder ausgehen sollte.


Sie erkannten in der
unmittelbar dem Aufzug nachfolgenden Tür, was sie suchten.


Sie öffneten
mit großer Ruhe die Werkzeugtasche und begannen, herumzumachen.
Sie
taten
so,
als
wollten sie den
Aufzug wieder in Gang setzen.


Mehr
als eine halbe Stunde passierte nichts, bis ein Mann, alleine und mit
einem kleinen Koffer, den er in der Hand hielt, in
dem
Eingang des Gebäudes verschwand.


Germano stieg
aus dem Auto um alles besser beobachten zu können, und sah daß
der Mann wiederholt die Taste drückte, die den Aufzug
herunterrufen mußte.


Der Kommissar zog
sofort sein Handy aus der Tasche.


"Ja"


"Ich bin
Germano, es kommt jemand gerade herauf, es ist ein Mann, paßt
auf."


"Gut"


Nach ungefähr
einer
Minute sahen Di Girolamo und Pennino einen Schatten auf der Treppe,
er
kam näher und man hörte:


"Dieser Scheiß-
Aufzug!"


"Entschuldigung...?


"Entschuldigt,
aber er ist immer kaputt, was zum Teufel ist diesmal passiert?"


Die Polizistin
antwortete als erste: "Ein Leistungsausfall, eine Frau ist auch
drin..."


"Verdammt...
das
ist eine Tragödie!"


"Solche Sachen
passieren, wir sehen sie jeden Tag..."


Der Mann blieb kaum
ein
Meter vor den beiden stehen, die noch nicht begriffen, in welche Tür
er hereingekommen wäre; Di Girolamo kontrollierte
die
Pistole und fing wieder an, so zu tun, als ob er arbeiten würde.


Der Mann ging die
weitere Treppe hoch, und ging bis zum vierten Stock. Sobald er den
Schlüssel einsteckte, begann ein Hund seinen Herrchen anzubellen
an, er war es nicht.


Germano wurde sofort
benachrichtigt.


In der Zwischenzeit
blieb Polizistin Fiorini im Dunkeln. Dank des Lichtes in
ihrem
Handy hatte sie die Lücke gefunden die, einmal geöffnet,
ihr
frische
Luft zum
atmen gab.








Es war kurz nach
zwei uhr, kein Geräusch war vom inneren der Wohnung zu hören,
kein Klang, den man im ganzen Gebäude hörte; außerhalb
kuckte sich Germano weiter um, aber ohne etwas zu finden, daß
seine Achtung fing. Er war
überzeugt,
daß sein Mann in dieser Nacht gar nicht gekommen wäre.


Er zog das Päckchen
Zigaretten aus der Tasche, als er von der Vibration des Handys
abgelenkt wurde.


"Hallo"


"Vincent, ich
bin Angelo... Parisi."


"Was zum Teufel
ist los?"


"Ich hab den
Eindruck, daß wir soweit sind.. das Telefon des Ricci ist vor
einer Viertelstunde angegangen, aber er scheint jetzt wirklich nach
Hause zurückzukehren."


"Wie..."


"Der
Geschwindigkeit nach, mit
der er sich bewegt, müßte er in fünf Minuten
ankommen, paßt auf."


"Gut, Angelo,
wenn er seine Richtung ändert, benachrichtige mich."


"Einverstanden"


Germano war noch
nicht mit dem Anruf zuende, da wählte
er
schon die Nummer von Di Girolamo.


"Ja, Kommissar"


"Haltet euch
bereit, wir sind soweit."


"Endlich..."


Germano stieg jetzt
aus dem Auto, und stellte sich hinter einen
Baum, in der Hoffnung,
einen
grauen
Punto zu sehen.


Der Mann, der
ausstieg, schien genauso, wie er ihn sich vorgestellt hatte, kahl,
mit Brille, von mittelgroßer Korporatur. Er hatte Jeans und ein
weißes Hemd an.


Er folgte ihm mit
den Augen, bis er die
erste Treppe ankam. Di Girolamo begann, im
zweiten Stockwerk, mit Klarheit Schritte zu hören, ganz
normale,
von jeder einzelnen
Stufe.


Carlo Ricci zuckte 
beim
Anblick
der zwei perfekt getarnten Polizisten zusammen, wartete einige
Minuten bevor er die Stille brach.


"Ach, sind noch
Menschen um zwei uhr Nachts an der Arbeit?"


Die Antwort des
Inspektors kam sofort, auch wenn ungeschickt:


"Na, ja... es
passiert oft, daß jemand im Aufzug eingeschlossen bleibt,
unsere Arbeit ist so..."


Das leichte
Lächeln, mit dem Di Girolamo den Satz beendete, verdächtigte
den Mann noch mehr der, statt weiterzugehen, noch mehr wissen wollte.


"Muß man
nicht in diesem Fall die Feuerwehr rufen?"


"Wir haben es
getan, aber sie scheinen nicht zu kommen, versuchen
Sie es doch selbst..."


"Macht bitte
nicht zuviel Lärm."


"Machen Sie
sich keine Sorgen... Sie werden nichts bemerken."


"Das
hoffe ich"


Beide Polizisten
wußten genau, als sie sahen, in welche Tür der Unbekannte
ging, was sie tun mußten, diese
Szene hätte
nicht mehr lange gedauert.


Ein
paar Minuten
später
sagte
Di Girolamo laut etwas über das Fehlen eines Werkzeugs, damit
man ihn auch
in
den Wohnungen
hören konnte,
und begann, in der entgegengesetzten Richtung die Stufen
runterzugehen,
überquerte
den Platz und stieg,
mit dem Gefühl von jemand aus einem der Fenster beobachtet zu
werden, in das Polizeiauto.


Überrascht,
keinen
im Auto hinter ihm
zu
sehen, fragte
er sich,
wo Germano geblieben sei, senkte die Augen und die Arme um so zu tun,
als ob er etwas suchte. Als er sie wieder hob sah er den Kommissar,
hinter einem Baum versteckt, der mit einer Bewegung der Hand eine
Tasse zum Mund zu führen schien; aus dem Rückspiegel war
die Beleuchtung der Bar hinter der Ecke noch an.


Germano ging hinein
und nach einigen Minuten
kam auch sein Kollege.


"Kommissar..."


"Er ist es"


"Scheiße,
was machen wir jetzt?"


"Ich
rufe sofort die
Polizei."








"Hallo,
Polizei"


"Ich bin
Kommissar Germano"


"Guten Abend,
bitte?"


"Ich brauche
drei oder vier Polizeiautos, ich bin
in der Nähe eines Wohngebäudes in
Via
Casilina. Ich muß eine Person, die stark wegen Mord verdächtigt
ist, festnehmen."


"Ist er
bewaffnet?"


"Das wissen wir
nicht"


"Ich habe
verstanden,
in zehn Minuten wird alles bereit sein. Sie werden das Gebäude
umgeben. Geben sie mir in der Zwischenzeit die Daten und eine
Beschreibung des Verdächtigten, wenn Sie sie haben."


Der Telfonanruf
endete ein paar Minuten später, die beiden
Polizisten kamen nacheinander
aus
der Bar. Di Girolamo hatte genaue Anweisungen gekriegt, wie
vorzugehen sei.


Nachdem sie alles
ziemlich schnell Polizistin Pennino erklärt hatten, gingen sie
los, um an der Tür des Herrn Ricci zu klingeln.


"Wer ist da?"


"Wir sind die
Aufzugstechniker, Herr Ricci"


Die Tür öffnete
sich und Di Girolamo begann wieder das Gespräch.


"Sie müssen
uns entschuldigen, für die Uhrzeit und für die Störung.
Wir haben gesehen, daß sie gerade zurückgekehrt
sind, so..."


"So.. was?"


"Die Batterie
des Bohrers ist alle, die Feuerwehr kommt gerade an, aber wir müßten
sie etwas aufladen. Wir brauchen fünf oder sechs Minuten,
könnten wir uns bei ihnen anschließen?"


"Habt ihr
keinen Ersatz?"


"Wir haben ihn
im Lager vergessen..."


Die
Polizistin, die im Aufzug eingeschlossen
war, trug
mit
ihrem
Klopfen und Stöhnen, dazu bei, Ricci zu überzeugen.


Beide Polizisten
traten ein. Als erstes wurde ein Licht angemacht.


Das Licht, daß
vom zweiten Stockwerk kam, wollte heißen, daß die Männer
von Germano im inneren waren. Es
ging aber
los.


Er
achtete darauf,
nicht gehört zu werden, kam an
die
Tür, die nur anscheinend geschlossen war, aber von Inspektor Di
Girolamo nur angelehnt war, gab ihr einen
Tritt und fand sich face-to-face mit demjenigen,
der seit langer Zeit nur als ein Gespenst existiert
hatte.


Carlo Ricci verstand
sofort, wer ihm gegenüberstand. Er hatte allzuoft seine Fotos
gesehen und seine Interviews
gelesen, um nicht zu begreifen, was gerade passierte.


Er versuchte, etwas
in der Nähe des Küchenschrankes zu erreichen, aber er
fühlte
sofort
zwei Pistolen an seinen
Kopf
gerichtet.
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"Vinnie, um
wieviel Uhr beginnt das Konzert?" 



"Um neun, meine
Liebe, aber wir versuchen um acht uhr da zu sein, damit wir hinter
die
Kulissen gehen können..."


"Es muß
geil sein, einen Rock-Star als Freund zu haben!"


"Na
ja,
es ist kein Rock-Star, Arianna, die
spielen eine softere Musik."








Germano war gerade
aus dem Auto ausgestiegen, schaffte es, in der Nähe des
Stadions, zu parken, als jemand rief.


"Kommissar!"


"Claudia!"


"Was tust du
hier?"


"Ich bin ein
Fan der SoundSerif. Der Bassist, Fabrizio Ferrecchia, ist ein alter
Freund. Was tust du aber hier in der Gegend? Nostalgie nach Italien?"


"Sagen wir, daß
ich mir Ferien genommen habe. In Paris scheint es auch im Sommer
Herbst!"


"Ich stelle dir
Arianna vor, meine Frau."


"Sehr geehrt"


"Arianna, das
ist
Claudia Ferretti, wir haben uns vor ein paar Monaten in Frankreich
getroffen, und..."


"Was hast du in
Frankreich gemacht, Vinnie?"


"Sein sie
beruhigt, Frau Germano, nichts von allem, was sie denken. Sagen wir,
daß ihr Mann auf... Gespensterjagd gekommen ist."


"Und hat er sie
gefunden?"


"Diesmal ja..."











Dank








Meiner Familie, die
immer dagewesen ist, wenn sie sollte.








Marco Napoletano und
Daniele Rossetti, die mir in meinen Unternehmungen gefolgt sind, ohne
zu viele Fragen zu stellen.








Gianluca
und Luana Cavalletti, die sich jeden Sonntag zwingen, meinen
Dummheiten zuzuhören, und
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